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Vorwort. 



Die vorliegende Abhandlung ist im Jahre 
i840j %ur Erinnerung an das fünf%igjäh^ 
rige Bestehen der hiesigen Veterinär^ Schule^ 
auf Kosten dieses Instituts dem Drucke über^^ 
geben und mit dem vorsehrißsmAssigen Jah^ 
resberichtey als Beilage da%Uj an die königU 
Oeriehtsär%tey sodann auch an die dama^ 
ligen Gerichtsthierärzte %ur KenntnisS" 
naime ausgetheüt worden. In den s. g. Bueh^ 
handel wurde sie nicht gebracht^ wie denn auch 
dem gegenwärtigen verbesserten Neudruck die^ 
ser Weg der Verbreitung fremd bleibt. 

Der Gegenstand des Werkchens ^ obgleich 
unter den ältesten Natur forschem, 7%<^Ar%- 
ten und Landwirthen nicht ganz unbekannt^ 
%og doch erst in neuerer Zeit die besondere 
AufmerksaaUseit einiger Naturforscher auf sich, 
und seit dem EintriU der Th4erar%neäsunde 
in die Reihe der strengen Wissenschaften hat 
ihn auch diese in den engeren Kreis ihrer 
fractischen Bestrebungen gezogen* 

Erregte die Familie der Oestradden die 
Aufmerksamkeit desNaturf or schere durch 
den langen Aufenthalt ihrer Larven theHs 
aufy theils in dem Qr0anismus gewisser Mam^ 
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malieny so lag in den damit verbundenen 

Wirkungen auf Lefztere für den Thier arzl 
eine besondere Aufforderung , nämlich die, %u 
ermitteln, o/p und wie weit diese Wirkungen 
als der Pathologie und Therapie angeh&rig %u 
betrachten seyn dürften. 

Der englische Veterinärar%t Braqf Clilt hat 
das Verdienst, die Naturgeschichte der Oes- 
Iraciden zuerst und am umfassendsten darge^ 
stellt %u haben, eine Anerhemumg, He ihm 
von den ersten Elntomologen %u Theil gewor^^ 
den ist und wm seinen thierärzüiehen Cölle^ 
gen dankbar getheilt wird. Ihm effenbUrtig zur 
Seite steht der Niederländer Numi, dessen 
Wahrnehmungen'' der Preusse Hertwig^ mit 
Zusätzen bereichert, uns verdeutscht Uber'» 
liefert hat 

Mit den Oestruslarven des Pferde» und 
ihren mechanischen Wirkungen auf den Ma- 
gen und den Gallendarm desselben %u>ar 
schon vor Erscheinung des fSldxVsehen Werks 
bekannt, allein ohne eine der Oestrusarten als 
Fliege oder Mucke je gesehen %u haben, 
schlug ich, um diese zu erlangen, den näch" 
sten Weg ein, d. h. ich sammelte Larven, 
welche theils mit den Darmexcr erneuten a uS'^ 
geleert worden waren, theils noch am After 
hingen und für die ihnen l)evorstehende Ver- 
fiuppung als gereift gelten konnten. Da die 
Landen, je nach der A r t des Oestrus unschwer 
von einander %u unterscheiden sind, Und ihre 
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Verpuppung entweder auf oder in der Erde 
vor sich gehtj so wurden sie^ nach voraus ge* 
gangener Ahsondeiiingy auflockern^ etwas thon-^ 
haltigen Flusssand gelegt ^ womit theils Glä" 
ser^ theils blechene Büchsen^ von dei^ Grösse 
einer gev)öhnlichen Streusand" Büchse^ gefüllt 
worden waren ^ ein Theil der Ge fasse bekam 
auch eine leichte Bedeckung von weichem Moos^ 
Unter geräumige^ hohe^ mit Flor überzogene 
Käfige gesetzt, waren diese Gefässe, am 
meistens offenen und' nach Südost gekehrten 
Fenstern dem Einflüsse von Luft, Licht und 
atmosphärischer Wärme ausgesetzt und damit 
es auch nicht an etwa nöthiger Nässe fehle^ 
so wurde der Inhalt einiger Gefässe von ^eit 
Zyti Zteit mit Wasser tte feuchtet. Wo dieses un~ 
terfflieb, hat es keine üfjeln Folgen für die vor 
sich gehende Metamorphose. Eine Anzahl Lar- 
ven, in leeren Gefässen und an der Stimmer- 
Luft ohne directen lAchtreiz, verpuppte sich 
zwar, allein die erhaltenen Mucken entfalteten 
sich theilweise nicht vollkommen. 

So erhielt ich nach und nach eine f)eträcht' 
liehe Anzahl Bremsen der bei uns am meisten 
ver1)reiteten drei Arten^ Männchen und Weil)- 
. chen durchschnittlich in fast gleicher Xahl. 
Da sie regelmässig in den Frühstunden^ mei- 
stens zwischen 5 und 8 Uhr und auch nur 
bei schöner Witterung ausschlüpfen^ so war 
es leicht^ sie sowohl in diesem^ als in den da- 
rauf folgenden Momenten zu beobachten. 
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Die junge Bremse kam mit gefalteten 
Flügeln und weichem Kürper %um Voreeheimy 

mussie sie etwa durch Moos in\s Fh'eie gek- 
lungen y so geschah dieses mit sichtbarer An^ 
strengung und unter wechselnder Ausdehnung 
und Zmammen^iehung der Stirnblase. So^ 
hold sie sichern Sitz gewonnen hatte^ rerhiett 
sie sich ruhig und entleerte ein milchiges 
erement^ wenige Augenblicke nachher breiteten 
sich ihre Flügel aus und sie begann den Flug. 
SetiUe "sie sieh wieder^ dann wurde^ zumal bei 
der Afterbremsej ein scharf pfeifendes Sum^ 
sen der halboffenen FlUgel auf mehrere Schritte 
weit höi^bar. Waren Männchen und Weibchen 
in einem Käfige beisammen, so begannen^ nach 
kaum einer Stunde^ ihrer viele der Begattung 
Werkj am heftigsten geberdete sich dabei die 
Afterbremse, deren Männchen j wenn sie mit 
Weibchen der gemeinen Bremse sich in einem 
Käfige zusammen fanden^ zuweilen sogar mit 
diesen den Coitum zu vollbringen suchten. 

Mit der Rinderbremse und dem Schaf'- 
Oestrus war ich weit weniger glücklich. Be^ 
obachtungen ^er das Verhallen vor und bei 
der JBSierlegung konnte ich^ der damit ver^ 
bundenen Schwierigkeiten halber ^ mcht woU 
anstelleHy auch würden sie sonder Xiweifel ein 
neues Resullat nicht geliefert haben. 

Was die Larven des Rinder oestrus 
betrifft y so sind sie zwar leicht y jedoch nur 
sehr selten in dem für die vollkommene Ver^ 
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• pitffimg nüthigm Ctrade tmi EeifheU %u er« 

halten; die der Schaf bremse bekömmt man 
wilends mir nach der SehlacAhmg dmeh am^ 
Umische Zerlegung des Kopfes^ und es ist 
leMgHch ein glücklicher Zufall^ wenn sieh 
alsdann eine gan% reife Mmde vorfindet. — 
Das VerhaUen der reif gewordenen Larve 
des Rinderoestms vor und bis %um endHeken 
Verlassen ihrer Zelle^ wie es Reanmar ange^ 
gekenj habe ich ^übrigem beMtUgt gefunden. 

Ganz ungünstig fielen die Versuche mit 
Larven am der Nase van Hir sehen nnd 
Rehen aus. Zwar bohrten sich mehrere ^ nach^ 
dem sie %wei Tage langy gleich den Schaff 
Bngerlingen und anfangs sehr lebhaft ^ auf 
dem Sande umhergekrochen waren, %ulet%l tief 
in diesen ein^ auch wurde später die der Piip- 
penschale ähnlich gewordene Haut gefunden, 
allein das Innere war vermoderL Imdeeeen habe 
ich aber doch davon mich überzeugt, dass diese 
Larven van denen des Sehafoeatrus ganz ver* 
schieden sind, und so wird wohl auch %wi^ 
sehen den Engerlingen der Rinderbremse und 
den unter der Haut der Rehe und Hirsche 
vorkommenden Larven ein wesentlicher Un^ 
ter schied abundten; ist dieses der VaU, dann 
existiren bei diesen Thier en, gleichwie beim 
Rennthier, zweierlei Oestrusarten^ deren Br^ 
mittelung den V^reunden der Jagd auf Hoch'- 
wild am ehesten gelingen dürfte. 

Meine früheren Forschungen habe ich nach 
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Zeit und CMegenheit f0rlm$ebiem §emidiL 

Neben Krgänzung der literarischen Quellen 
und Auf%eie^mung de^^en^ was äus diese» ge^ 
schöpft zu werden mir werth geschienen hat. 
erhielt auch meine frühere Vemmthung ihre 
volle Bf^etäKgung, n^Mieh: DaM die ran B. Clark 
erwähnte Varielüt des oeetr. gastr. mlgarie 
wirkHek eine eigene Speciee ietf ich hate 
eie fds oestr. gast, major an ihrem Orte em^ 
gereiht. — Wae aber die um dem Larven der 
Pf er de'- Bremsen herrührenden krankhaften 
Zustände j auch deren iärkemUniae undAb^ 
feehr betrifft^ so halte ich weitere^ als die schau 
verdem erlangten AufeeUltese mir niekt ver^ 
schafften können. — Gleichwohl dürfte dieses 
Werkehen als eine, die Mittheihmgen van Cktk 
und Naman mehr oder minder ergänzende Oake 
von de^enigen nicht unfreumdlieh aufgemm^ 
man werden ^ welche mit der praküeehen Na» 
lurforschung vertraut sind und desshalb auch 
nicht geneigt seyn k&nneUj unvermetdUehe MUnF' 
gel üher Gebühr hoch anzurechnen» 

München^ im Mar% 1858. 



i^iy u^cd by Google 



Inhalt. 



Seite 



Literarische Quellen zur Naturgeschichte der Bremsen 1 

Einleitung 7 

Erster Abschnitt Die Pferde - Bremsen. 

Oesiri equini 15 

I. Die gemeine Magenbremse. 

Oestrus gastricus vulgaris . . , . 35 

IL Die grosse Magen »Bremse. 

Oestrus gastricus major 38 

III. Die Zwölffingerdarm - Bremse. 

Oestrus dundfiialis 40 

IV. Die After - Bremse. 

Oestrus hämorrhoidalis 42 

V. Die kleine Magen - Bremse. 

Oestrus gastricus minor . . • . . 45 

Zweiter Abschnitt. Die Binder -Bremse. 

Oestrus bovinus 48 

Dritter Abschnitt. Die Schaf- Bremse. 

Oestrus ovinus . , . , * , . . 52 



L Kj ^ od by Google 



Seite 

Tierter Abschnitt. Die Wirkungen der Bremaen- Larven 

auf den Organismus 65 

L Ocstruslarven der Pferde 71 

II. Oestruslarven der Kinder 85 

III. Oestnislarven der Schafe . . . , , 88 



Draehfehler. 

Seite 11, Zeile 11 v. o. statt caviolae ~ c avicolae. 
„ 51, „ 3 V. u. ,, deries — dieser. 



L Kj ^ od by Google 



Literarische Quellen 

Natargeschichte der Bremsen, 



Aldrovandi, de qoadrupediboB solidipedibtis Uber unius« 
BoDoniae» 1649« 

«— — historia quadrupedum bisulcorum. Bononiae, 1642. 

Am-Pacli, über die Drehkrankheit der Schafe. Wieo, 1827. 

Blumenbaeh, Handbuch der Naturgeschichte. 12te Aus- 
gäbe. Gdttingen, 1830. 

Bert in, memoire sur la structure de l'estomac du cheval. 
S. Uenzen^ Nachrichten von veteriDärischen Werken. 
Stendal, 1785. Seite 201. 

Bonrgelaty Abhandlung von den WürmerU) die man in den 
Höhlungen des Stirnbeins, im Magen etc* geüinden hat. 
Steht in Bornas auserlesenen Abhandlungen aus der 
Inseetologie. A. d. Fr. von €^ize> Halle, 1774. 

Bracken, verbesserte Rossarzneykunst. Nach der 7. Auü. 
a. d. £ogU Altenburg, 1758. 

Brugnone, von der Zucht der Pferde, Ssel und Maulthiere« 

A. d. Ital. von Feekner. PMg, 1790. 
BuffoD, histolre naturelle g^n^ral et particoli^re. IV« 
Busch und Daum, Archiv für Rossärzte. II. 
Chabert, von den Wurmkrankheiten der europaischen Hans* 

thiere. A. d. Fram. von M^er. Gdttingen, 1789. 

i 



2 



Clark, B.^ ao Essay on the bou of htrsea, aod other animala. 
London, 1815. J 

Clark, B., Abhandlung fiber die Gattung OettruB. A« d. 
Engl. Dr. Sckwagriekm^ Stellt Im Jahrbaeh der Nator- 
geaohichte, beransgeg. v. lXi7enttf. I. Jahrgang. Leipzig, 
1802. 

Creme, Handbuch der Naturgeschichte für Landwirthei fort^ 
gesetzt von Bej^ HL 

Ca vi er, daa Tbierreich. A. d. Franz. von Vm§i, 

De Geer, memoires pour servir ä Thistoire des insectes. VI. 

Derham, Physicotheologie. A. d. Engl, übers, u. vermehrt 
V. J. A. Faibnehi». Hamb. 1736 o. 1750. Oread. 1764. 

Dictionnaire classiqae d'histoire naturelle. 

Dieterichs, Handbuch der speciellen Pathologie und The- 
rapie für Thierärzte. 2te Aufl. Berlin, 1835. 

Ehrenfela, über die Drehkrankheit der Schafe. Wien» 1824 

Encyclopädie, allgemeuie, der Wissenschaften und Kfinate, 
von Ersck etc. Artikel: Oestrus. 

Everts, des indigestions et eoU<iuea. Paris, 1827. 

Fabrieins, systema aatliatorum. Brunsv. 1805. 

Fayser, gründlicher Berieht vnd aller ordentlichste Be- 
schreibung der bewerten Rossarzney. Augsb. 1576. 

Fischer, observationes de Oestro ovino atque bovine factae, 
Lips. 1787. 

Funke, Naturgeschichte und Technologie. 3te Aufl. Biaun- 
sehweig, 1805. L 

Franz, praktische Anleitiuag zur rationei(eii iUndviehzucht. 
Leipzig, 1831. 

Frisch, Beschreibung von allerley Insekten. 5ter Theil. 

(Wurni} der im Koth aus der Pferde Leib kommt.) 
Garsanlt, lenouveao parfaft mar^hal. 4** ^t. Paris, 1770. 

Geoffroy, histoire abrege des insectes, qui se trouvent aux 
environs de Paris. Paris, 1762. 11. 

GibsoQ, von den Krankheiteu der Pferde. A» d. Engl voa 
Kock. Göttingen, 178a IL 

Götze, Geschichte einiger schädlichen Insekten. A. d. Fr. 
des ßuchoni* 



i^iyui^cd by G 



Brtrej EWHlmrtiK«! imd BeolnolitaiigeD «ber die Krank« 

heiten der Hausthiere. Oldeoburg 1818, II. 

Grognier, Zoologie vdt^rinaire. Paris et Lyon, 1833. Deutsche 
Bearbeitung von Dr. Wetss. Stuttgart 1845. 

Haybe, die in der Thierheilkande bewShrtfln Heilmittel. 
Wien, 1833. 2ter Thefl. 

Havemann, über die Oestruslarven bei den Pferden. — 
1800. — Steht im neuen hannovrischen Magazin» 1806. 
Stück 20 und 21. 

H eist er i, Dr. L., obeervatio de aingularibuB vermibüs in 
eqao repertis« — Steht in Ephem. Acad» eaes. nat. cnrioflii 
Cent. 3 et 4 Observ. 19d. 

Kettwig, 8. u. Numan, 

Höchberg, adeliges Landleben. Nürnberg, 1687* IL 

Horn er 's Odyssee, von J.H» Voss. 3te verb*Aiifl* Tübingen» 
1806. XXII. 6. 299 -301. 

Hnrtrel» dictionnaire de medecine, de clürurgie et d'hygi^ne 
veterinaires. 2e edit. Paris, 1838 -1839. Deutsche Ueber- 
setzung, mit Anmerkungen von Renner* Weimar, 1830 
—1832. 

Journal de medecine v^törlnaire de T^le de Lyon. Ann^ 
1848. Join. 

Jonmal des v^^rinaires da nüdi (de F^le de Toolonse.) 

Annöe 1849. Döcembre. 

Kersting, Kenntniss und Heilung der innern Ptodekrank- 
heiten. 2te Aua Marburg, 1788. 

Kleemaiin, BdtrSge zu Rftseis Insektengesdiiehte; 2 TU. 
Nürnberg, 1793-94. 

Kollar, Naturgeschichte der schädlichen Insekten. — Steht 
im 5ten Bande der Verhandlungen der k« k. Landwirth- 
schaft-Gesellschaft in Wien. 

Erünitz, Encyelopftdie. Artikel: Bremen, 

LafoB se, conrs dibippiatrique. Paris 177^ 

— — Dictionnaire d'hippiatrique. U. 

Laubender, theoretisch -praktisches Handbuch der Thier« 
heUkunde« HL 

Linn^ Natorsystem. Nach der i2ten Ausgäbe, deutsch von 



4 



Linn^, von den BremMBbeiilea k dem EMm der Rmqi* 
tliiere in Lappknd« — Stellt in den Abheadlnngen der 

schwedischen Akademie der WiMenschafteo, i^r, Theif^ 

Hamburg 1749. 

I^öhneisen, gründlicher Bericht von allem, waa der ileut- 
terei gehörig etc. Remling, 1609» — Die von F. Trichter 
i. J. 1729 va Nunibe^ besorgte Ausgabe fuhrt den Titel: 
Neoeröfeiete Bpf- Kriegi- und ReU-Sekul. 

Magazin für die gesammto Thierheiikunde. Herausgegeben 
von Gurlt und Herlwig. IV. 1. 

Hei gen, syatema tische Beschreibung der bekannten eure- 
päiaohen zweiflügeligen Intekten^ IV« 

Modoer, A, Gattung: der lircniseii. — Steht im 7tcn Rande 
der neuen Abhandluni^cn der k. schwedischen Akademie 
der Wissenschafton für das Jahr 1786. A. d. Schwed. 
von G, Kästner und Dr. /. />. Brandis, Leipzig, 
1787. 

Nnman, waamemingen omtrent de horzel-maskere, welke 
in de maag van liet paard hnisveaten* Amsterdam, 1634 

Deutsch von Hertwig im Magazin für die gesammte Thier- 
heilkunde. IV. 1. ' , 

Oken, allgemeine Naturgeschichte, lote Lieferung. 

— — Natorgeecbiebte für Schulen« Leipzig, 1821. 

Olivier, histoire naturelle des insectes. Tome VIIL — En« 

cyclopedie möthodique. ^ 

Onomatologia historiae naturalis completa V« 

Peterka, die Dreh-, Horn- und Lungen - Wurmkrankbeil 
der Schafe. Prag, 1826. 

Pilger, systematisches Handbuch der theoretischen und prak- 
tischen Veterinär -Wissenschaft. Giesscn 1803. H. 

Rdaumur, m^moires pour aervir 4 l'biatoire des insectes. 
Paria, 1740. IV. V. 

Redl, experimenta circa generationem insectorum. Amatelo- 

darai, 1671. 

Robertson, die Krankheiten der Pferde. 3te Auflage von 

MogaUa. Breslau, 1801. L 
R5ael, Insekten -Reluatigungen. 4 Theile. Nürnberg« 
Rohlwes» Taschen -Pferdarzt. Berlin, 1810. 



i^iyui^cd by G 



5 



Rudolphi, Bemerkungen ^aus dem Gebiete der Naturge- 
schichte« Medicin und Thierarzneykunde. Berlin, 1805« 11. 

Ruellias, Teteriniriae medieioAe Ubri U* PAnsiis, iSdO* 

Buini, anatomia et medicina equorum nova. Deutsch von 
Vffenbach, med. Dr. Frankfurt a. M. 1603. 

Schäfer, Insekten. 3 Bde. Erlangen, 1764^79. 

Schäfer, Icones insectorum circa Ratisbonam indigenorum, 
studio Dr. G» W. F. Panzert. Erlangae, 1804. (oestrus 
bovis.) 

Schrank, F. P., faona boica* dten Bds. Ite Abtheilang. 
Landsbttt, 1803. 

Seuter, Ein yaat Schönes und NütslieheB Buedi von der 
Rossartzney. Augsburg, 1587. 

Sind, vollständiger Unterricht in den Wissenschaften eines 
Stallmeisters. Göttingen und Gotha, 1770. 

Solle ysel, le vdritable parfait mar^haL 6"« in foL 
Mit der deutschen Uebersetzung zur Seite. Genff, 1677. 

Störig, Beschreibung sieben verwandter Krankheiten der 

Schafe. Berlin 1825.^ 

Strunz, Briefe über die Schafzucht in Böhmen und Oester- 
reich. Wien, 1788. 

Tessier, Instructions sur les bötes k lame. 2<« Mit Paris, 
1811. 

Yalisncri, esperienze ed osservationi spettanti all Istoria 
naturale e medica. Padova, 1726. 

Vatel, öl^mens de pathologie v^t^rinaire etc. Paris, 1828. 
Deutsch von PeateL 

Yegetius, mulooiodieiiiao s. artis velerinariae Ubri IV. 

Mannh. 1781. 

Veith» Handbuch der Veterinärkunde. 3te Aufl. Wien, 1831.1. 
Villors, C, Linnaei entomologia. Lugdnni, 1789. 

Virgilins Maro, von J« H. V&m. 2te verb. Aufl. Braim* 

schweig, 1821. Iter Bd. Landbau^ III. 6. V. 146-151. 

Waldinger, über die Nahrungs* und Heilmittel der Pferde. 
«Wien und Triest, 1808. 

Werneri, vennioni intestinalinm brevis expositio^ oontinoatlo 
seconda edita a Fitekero. Ups. 1786. 



i^yiu^cd by Google 



6 



White, Handbuch der Pferdarzneykuode. A.. d. Engl, von 
Müller, Mit einer Vorrede v. Havemann. Hannov. 1813. I. 

Wiednaan, «aasereuropaiielM »weiflugaUge iasekten. iL 

Wilbrandi Naturgeschichte des Thierrdebs. Giessen, 1829» 

Wilhelm, Unterhaltungen aua der Naturgeschichte. Insekten, 
3ter Baad. 

Winter, wohlerfabroer Ross-Arzt* Nürnberg, 1678. 

Wals te in, das Bock von inneriieben Krankheiten der Füllen, 
der Kriegs- und Bürger-Pferde* 3te Aufl. Wien, 1808. 

Zechen der ff er, Rosaartzncy. Nürnberg, 1575. 

Zeitschrift für Thierhoilkunde und Viehzucht. Iieraii«gegeben 

V4MI NtM und Fix. h 
Zenker, Naturgeschichte scbadlicber Tbiere* M. K. Lpzg. 

1836. 

Zink» über die Drehkrankheit der Schafe. Wien, 1827. 



ly u^cd by Google 



fiialeiUttg. 



Die Bremsen, von ÖKßN Dasselmucken genannt, 
sind Insecten, uud gehören in die Ordnung der Ziveü 
flügler — diptera Sie haben das Eigenthümliche, 
das« ihre Larven bis zur Zeit der Yerpuppung theilt 
im Nahrungskanale , theils unter der Haut, theils in 
der Nase gewisser Säugethiere lebea, uad sich als 
ParasUent Ton Soften derselben ernähren. 

Die Säugethiere, in deren Körper man bis jetzt 
Bremsenlarven gefunden hat, gehören zu den Herbi* 
v0ren und sind folgende: Pferde, Esel» Haulttucre^ 
Rinder y Schafe i Ziegen, Hirsche, Rehe, Renndderoi 
Kamele, Antilopen und das Kaninchen in Neugeor> 
gien, nach Oken auch Gemsen und Hasen. Carni- 
voren und selbst die Schweine scheinen Ton solchen 
Schmarotaem bafr«t an seyn. Der von OiiIVIeb an%e* 
fiBbrte oestrus hommia ist nodi Tdllig probleroatisch.O 

Mehrere Bremsenarten, unter diesen besonders 
die exotischen, sind auf gewisse Gegenden besehrtekt 
Die bei uns einhefmlschen halten sich im Freien auf 
Feldern und Weiden, auch in Wäldern (1) auf. Ihre 
Lebensdauer ist sehr kurz, und da sie ohne — sicht- 
baren — Hund sind, ausser der atmosphärischen Luft 
also auch keine eigentlicke Nahrung an bedftrfen sdiei- 
nen, so fallen sie den genannten Thieren nicht, wie 
z. B. die vielartigen blutsaugenden Bremen — tabanii 



*> Note wa ime espte d'oaetras 4e l'AMöriqae mMieiiale ivnM 
Mur 1« Corps hmaiik Par Tb* 8at. Exlr. dn Josnal of Acadeiuy 
of PUltdelphia. IL vti. S. pMt« {VSXL) 
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Meig^ — unmiUelbar zur Last,^) wohl aber durch 
ihre Larven, snmal wenn diese in einer betr&cht- 
lichen Menge reilianden sind. 

Aus den durch Rubllium gesammelten thierärzt- 
lichen Fragmenten geht hervori dass die Larven der 
Pferdebremsen schon unter den ältesten Hippiatrikern 
bekannt gewesen sind.^) Zechkndorfer, welcber jene 
Fragmente in einer andern inid bessern Gestalt deutsch 
gegeben hat» nennt sie Maden^ »»Welche im Baach und 
Ingeweid wachsen, mit dem Kothe abgehen nnd am 
Ausgang des Mastdarms bangen bleiben.'* Audi die 
cassi des Vegetius — lib. I. cap. 59 — » »»welche sich 
an die Hand hängen nnd nur mit Gewalt wieder 
davon abgelöst werden,'* sind nichts anderes, als 
Oestruslarven. Fayser, Seuter — Marx Fuggers^) 
in Sachen der Pferde wohlerfahrener Stallmeister — ^ 
Rcilil» LffiHHBiSBN nnd die meisten ihrer Nachfolger 
erwähnen derselben gleichfalls und in verschiedener 
Weise» die Einen mit kaum oberflächlicher, die Andern 
mit besserer Kenntniss derselben. Sollbtsbl b.B. ver- 
glich sie »»Auslosen» ans Ringeln znsammengesetBten 
und am Hürken hornicbten Asseln"; Winter „kleinen 
runden» rothen oder braunen Käfern mit spitzigen» 



*) Der Name Breme oder Brehme, auch Bräme, stammt von dem 
nicht mehr gebräuchlichen Zeitworte brehmerif was mit stechen 
gleiche Bedeutung hatte. 

') Tcrcdinum gcnus, verniium vocabulo veiiit, qui in intestinis et 
venire nasti solent. Ii cum inter slercora exccniuntur, in sinu scdis 
ac ojusdem involucris implicili cohaoreiit. Ruei.lu's. fol. 55. — Die 
Larven des Schafostrus und der Nasenbremse des ilirscheu sollen» 
nach Redi, schon dem Aristoteles hekaunt i^ewcscu, und von 
ihm für Helminthen gehalten worden seyn. 

M, Flgger, Herr von Kirchberg und >Vcisscnhorn, ist der Verfasser 
des ältesten (i. J. 1578 gedruckten) deutschen Werks über die Pferde- 
zucht. — Einen Auszug davon hat Wolstein, mit zahlreichen Zu- 
sätzen und Bemerkungen, herausgegeben unter dem Titel : M. Fueou^ 
von der Zucht der Kriegs- uttd Bui^erpferde. 8^ Wien, 1788« 
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hornichten, schraiibenähnlichen Mäiilern, womit sie 
sich in die Haut des Magens einbohren^'; Bracken 

Mck YmiAäm Gnglftndern^ gMimmt^ werdeb »ak 

„kurze dicke Würmer, mit grossen Köpfen und kleiuen 
Schw an/en". Rohkrtson, (iiBSüN, SiND, selbst BüUR- 
qblat^jChiAJUS&t und Wolstcin luehen mie iät JM^ 
mmikmfirJ0»lAe entHnr^dev ans Terdorbaneii'jildfteii^ 
oder ans schlechten und in Verderbniss n bergt* gange- 
nen Nahrungsmitteln entstanden seyen.^J Schon früher 
hatte 4aiMilerJb<erülimte. Lorens Hbistsr (1683-*- I7a8) 
j,^;^|FSSrnwf^ soiideiterer ArV^ genannt und me denF«|H 
pen von Seidenraupen verglichen. Linter den Veteri- 
när-Schriftstellern dürfte wohl Garsal'LT der erste 
gewesen seyn, welcher vermuthetey dass^sieians r^wm 
sidirtelitwickelteti, welche tob* gewitsen Fliegen M 
das Gras gelegt und mit diesem verschluckt würden^), 
eine Ansicht, Avoh lic wir auch ])ei Lafosse und selfjst 
noch bei Waldimger, nur mit dem Untersciiiede, finn 
deb,^ dasft diesem ^ie Bremse ah das die fiier legende 
hM(ect'«nerkannt haben. * > 

Auch über die Wirkungen der Oestruslarven auf 
den (Nrganitnlns warUnan schon in frfthen Zeil^nr^g€^ 
Aeflti^r'lll^iiinng nild ist es tioch heMe. ' Weil' iimtl 
näniliclt die Tlieile, wo diese sich festgesetzt hatten, 
immer verletzt — verwundet — gefunden, so hielt 
toan sie fifr unbedingt schädlich , und schrieb ihnM 
CH^ik^, Cttnvulsionen nhd selbst den Tod Kit; w^il 

man sie aber auch oftmals bei> dem äussern Ansehen 

• ' ' .1 

^•') Nidit von Pferdcflios^o und ihren Eiern entstehen die Magen- 
würmer, sondern bei Füllen und jungen Pferden, welche ^bel g©- 
• nährt und schU cht gepQegt werden, ini Stalldunst verderben, wenig 
" Bewegung, durch Aderlässen Blutverloste erlitten , und desislialh 
einen weichen. Kniiiklichcn Körper, dünnes, aufgelöstes Blut und 
schlechte ääfte haben. So Wolstbin a. «• 0. Seite 146 und 148. ^ < 



^ y .i^cd by Google 
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nach Töüig gwanden Pferden angetroffen hatte, so 
gUabte man tie für iintchödlidi halten su mftMeii 
und TM Amiehtm aber den t. g. ElnuflMiU In der 

Natur geleitet, erklärte man sie f(ir nützlich, sogar 
für beilsam und natiiruothwendig. 
;i ; Den ersten Gmnd nnr näbem Kenntniee det 
Pferdebremsen legte Valisnbri« Er nahm mit Gas^ 
PARI an, dass sie im Augenblick der Kuthentleeriing 
den Pferden ihre Kier in den After legen, und nach- 
dem sie hier ausgebratet wurden, sollten die jungen 
Lanren durch den Darmkanal bis in den Magen fort- 
kriechen , hier bis zur Reife verbleiben , dann aber 
denselben Weg wieder zurückgehen und zuletzt mit 
den fixtirementen' ausgeleert werden. Diese Meinniig 
Wfur nnn frMlkih In dem, was die Beibringiingsart der 
Eier betrifft, irrig, allein die bis dahin für Einge- 
weidewürmer gehaltenen Larven wurdep dadurch be- 
stimmt als MaSen — Engertinge — bezeichnet» und 
sonach die in der NatmrgesiMchte ihnen gebührende 
Stelle angewiesen. Später fanden Realmur und üe 
Geer den Gegenstand merkwürdig genug, um ihm 
Ihre AufmerksiMnkeit ebenfalls eu schenken. Waren es 
auch vorzugsweise die Engerlinge der Bindarbremse^ 
womit beide sich beschäftigten, so blieben doch auch 
die Pferdebremsen und der Schaföstrus von iimep 
nidit unbeachtet,, und so ist es in der That nic^ 
nig auffeilend, dass weder Bqdrgelat , noch dessen 
Nachfolger Chabert von diesen, für den Veterinär 
so lehrreichen Beobachtungen Kenntoiss genommen 
haben, wie auch, dass sie sogar der regen Wissbe- 
gierde eines Wolstbin gänzlich unbekannt geblieben 
zu seyn scheinen. 

Der englische Vetcriuärarzt Bracy Clark ist je- 
doch der eigentliche Schöpfer einer Naturgeschichte 
der Oestraciden. Seine, euerst im 3. Bande der Trans- 
actions of the Lümean society^ i. J. 1816 aber als 
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selbstständige Monographie erschienene Abhandlung, 
d. h. die darin aufgezählten Oestrutarten skid seit- 
dem Tim Mi meisten Naturforsdiem mehr oder min- 
der vollständig angenommen worden, so namentlich 

von Oliviek, Faühiciüs, Meigen und Wikd.mann, 
auch in dem diclionnäire claswgue dhistoire natureile 
habeil^««te gefonden. ' ' 

Clakk unterscbeidot die sämnillichen Bremsen- 
Arten nach den Aui'enlhalts-Oertern ihrer Larven ^in 
a) gastricolae — Mage^ibewohner, MagenbreniÜeti/^, 
byctafi^olae — Haiitbewohner, Hautbremseh — , r) ca- 
violae ' — Höhlenbewohner, Naseiibrenisen — . Die 
Magenbremsen nennt er ^uch cäüi^Q^d^ — Cb>lus- 
Zebrdr -r-» Hi^tbremsen ptmbarae ^ Eiter-Zehirer 
und di^ Nasenl^remsen lymphwörae Lymph- 
Zehrer — , Benenmuigen, welche, wie sieb aus den 
unten folgenden LntersiK Imngen ergeben wird, mit 
^(»ff ^^rBä^ngi weise der Larven sich nicht wohl ver- 
einbaren lassen. — Cu vier (in der IJebersietaiMig von 
Voigt) hat die Larven in iiaut-, liirn- und Bauch- 
Maden unterschieden. 

: M^kMvL zusammen bilden littch Cl^IAk Üswei 
Gftttungen, deren erste er oestrus — Bremsfliege — , 
die zweite aber caterehra — Uautbohriliege — nennt. 
Jene enthält Ii, diese 4 Arten. 

^ Mi Mbiqbn hefssen die* Bremsen oestraeides* Sie 
bilden nach ihm zwei Gattungen, näuiliib: Oestrus 
tJ- B;iesfliege — und gastrus — Bremsfliege — ; jene 
«itfüt, 9 Arten, denen Wiedmann noch zwei hinzu- 
fügte, diese enthält 8 Arten. An beide Gattimgen 
reihete Wiedmann noch eine dritte, unter dem Na- 
i^eiit irypoderma — üautbohrfliege — aus 5 Arten 

bestehend 0 

1 * 1111 . 1 1 ■ III 

^ Die OetttmoMai des MEiosir-WiBoiiANN'solien Systems sind folgende: 
I. Gattung. OMi^. Arten: 1) 0. ovis» S) 0. bovis, 3) 0. Uuruidi, 



Ans den mir vorliegendea Materialien habe ick 
das Folgende alt 

allgemeine Characteristik 

der Bremsen snsamniengestellt 

A. Der Hörper besteht aus dem Kopf, der Brust uod 
dem Hinterleib, er hat *4 Flügel» ^ Schwinger und 
6 Beine. — Die meisten Bremsenarten haben ohn« 
gefälir die Grösse einer Honigbiene, einige sind 
kleiner, andere grösser. Viele sind sehr haarig und 
gleichen hierin» so wie in. der verschiedenen» zum 
Theil gfirtelartigen Färbung der Haare einer kleinen 
Hummel. Die bekanntesten haben keinen Mund und 
scheinen folglich keine iNahrung zu bedürfen, ihre 
Lebensdauer geht daher auch nicht über die Eier- 
legung hinaus. 

a. Am Kopf sind 2 grosse zusammengesetzte Augen, JSelz- 
augea genannt, zwischea beiden liegt die Stime^ und 
am obern Ende von dieser — auf dem Scheitel — stehen 
3 Neben- oder PmUaugen \n eioem Dreieck; 2 dreiglie- 
derige sehr kurze, in GrUUfckem anter der Stime stehende 
Fühler — Antennen — endigen» ' sieh . ts ein KiWM, 
, , worauf eine Borsfe gepflanzt ist; von den Fahlem sb^ 
w&rts liegt das Gesicht und an der Stelle des fehlenden 
Mundes Heiden 3 kleine Knötcfu n — Tuberkeln — ■. Eini- 
gen Arten der exoliscben Bremsen soll der Muud nicht 
fehlen. 

hiD^ Brtiet ^ der Jüttelleib r*^ ibst ebsB den üik»!;«»- 

\\\\ 'i\ .1 • vi .ilifitiff ,<r^> . - I 1' 

.>,t.^ . _ . MHj'tr '^*^ ^' sli'nulator» ^) (rompc, 6) 0. anri- 

barbiis, 7) O. rufibarbiis , 8) O. pictus, 9) 
O. lineatoa, 10) 0. ^l»Uer and 11) 0. eü^ 
cnlatus. »^'ij? 
, /II., yfi^||u^,'£[^<ruj. Arten : 1) G. equi, 2) G. pecomm, 3) G. sa- 
^ ^ { ^ lutaris, 4) G. hämorrhoidalis, 5) G. nasalis, 

(i) G. jumeatoram, 7) G. jabarain und 8) G. 

( larkii. 

HL GattODg. Jrajpoi/erma. Arten : 1) T. caniculi. 2) T. horripilam, 

3) T. ainericana, 4) T. buccata und 6) T. ab- 
dominalis. 
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«dUV «14 UMr difitfB dai, dwoli dbM Nthl dwra ge- 

trenote Schildehm; . die lujtore SfiteheiMt Unftßfirusi , vnd 

die Seitentheile werden Brustseiten genannt, 
c. Der Uinterleih bosleht aus 4 bis 5 Umym oder 
' geln^ deren Vorljindun^sstellcn Eiiiac/mitte oder Kerben 
heissen; die oheie Seite ist der Hucken^ die untere der 
Bauch; der Anfang hcisst die Wurzel^ das Ende die 
Spitze, welche sich bei den Weibchen entweder in eine 
jU^roAre oder in einen Legstachel y9S!\Mi^Hß 
-i( Fiügel aind häutig, ge&dert, i^iugeqMnnt, elastMch 
^v,, ^«id dorphsielitig; sie sitz^ am ^MitteUeib, ihi:^ Ai|8i|tz- 

st^le heisst Wurzel 
e. Die Schwinger Schwing- oder Bataiicir-Stangen — 
liegen unter der Wurzel der Flügel ; sie sind beweglich, 
bestehen aus dem ('iidenlüi Miii^en S/ic/ und eiidij^eii in ein 
Knötchen, Kolhc oder Äwr>/?/' genannt ; hei einigen sind 
sie von einem Schüppchen — Schwiogerdeckel, Löffel- 
chen, Afterflügcl — bedeckt, 
f» Die Beine, 2 vordere, 2 mittlere und 2 hintere, Sfod 
vierfach gegliedert. Das 1. Glied heisat die Uüfley di^ 
^ 2. der Schenkel^ das 3« die Schiene und das 4 dei J^tssy 
' Wischer wieder in 5 Gliederchen getheilt ist , ^hvon das 
lotete ans 2 Kirnten and ans 2 bis 3 jifterk^um -^ Fuss- 
ballen besteht. 

B. Die ^iVr werden Ton den Weibclien Terschiedent- 
Hdi nntergebracht Das Benehmen dabei i«t nur von 

wenigen bekannt. Ihre ylusbrülimg geschieht ent- 
weder an der Oberfläche, oder im Innern der oben 
genannten Sängethiere* 
<JJ. Die Larven — Maden, Engerlinge — sind von 
I verscliiedener Grösse und Farhe, und haben mei- 
stens eine Jkegelförm ige Gestalt. An dem mehr oder 
^ ibinder zugespitzten Ende ist der Hopf^ das stumpfe 
Ende, der Steiss, enthält die äussern Äihmimgsor^ 
gane und den elfter; zwischen beiden Knd<'n liegt 
der Rumpf mit dem Rücken nach oben und dem 
* Bauch nach unten. Die ganze Made ist aus i I Rm* 
gen oder Ringeln zusammengesetzt, und diese sind 
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dnrck Einschnüte — Kerben — ron einander ab- 
' leMMtoitf der efti» Blttf lieittt üfaji^- dmHeltte 
Steiss-RingeU ÜbligM tItiÄ Rlinkpf ringet ll^hre 
Füsse fehlen. Statt ihrer sind die Ringel entweder 
n Wf «4^ W^W" Hnötc^ - flöck. 

K^er^M» 4MP vl^eitltttiaiiig der tfewegnog^n be- 
getst. Die ^oti^ kt Imitmrtig, in den Eineolurfften 
weicher, als an den Hingein. Es findet keine Häu- 
tung — wie bei den Raupen — 8ta(t. Der Aufent- 
lialt der Larren iin K^tptt d^ Thiere iet 'Ton 
Terscbiedener Daner; bei einigen id^efrien iVe Im 
Durchschnitt genommen 10 iVlonate, bei andern eine 
),; D^t kürz^Df^^^it zu ihrer völlige^ Reife zu be- 
I. , dflilini^ Wesii «ie idktfB erlangt babei, yerknae» sie 
— instinktmässig — die bisherigen Aufenthalts- 
orte, um sich in eine Puppe — Nymphe, Chrysa- 
lide — zu yen;%'andeki* • * ^ 

p. Die Verpuppun^ scheinf mehr oberflächlich, als 
^ in der Tiefe der Erde vor sich zu gehen. Sie ge- 
,>«(Q|uebifc,,iii dei^ «igenen Haut der Larve, welche 
hart» braun 9 auch schwans wird. Die Puppe ist 
kürzer, wie die Larve, an beiden Enden ahgerun- 
, det, längliche^^urM^^ — tonnenfürniig — , mit deut- 
4ipl^ aiilimiMM^) wd Siac^heln , ^fi^ 

lieh die Larve letztere besitzt; sie bewegt sidi 
nicht, scheint auch nicht zu athmen, obwohl man 
.^^\yenigstens Spuren, wo nicht deutliche Luftwege 
^.j^n ihr findet. D{ip^ ,.ypl^Qraj(n^ii^ . Ijp^^ct soll nach 
4 bis 6 Wochen die Puppenschale durchbrechen und 
ausfliegen. Der Hinterleib des Weibchens ist jetzt 
schon vc^lei; Eier, ^pxeu, es sich, nach i^plizogeoer 
j J^gattiing, sogl^iG^ zii enUedfg^ s^^t 
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IIB iAJ-^tI? ; 
Döbra 'fi: .r^ 



£rster Abschrntt 

Die Pferde-firemseiL 



Gegenwärtig l^eimt man iolgcade fünf Arte^ tq^ 
Pferde -Brümsen: ' / 



1. Die gemeine iMagen-ß/ emse — oestrus gastricus 
vulgaris — , -.'r,v • ^ '..--ä : . 

1^ A\% grosse Magen -Bremäe — oesirm ^gastricus 
major — , 

8. Zwölffingerdarm 'Bremse — oestrus duode- 
• nalis — , 

4. die After-Bremse — oestrus hiimorrhoidaUs — und 
6. die kleine Magen - Bremse — oestrus gastricus 
minor. 

Sie sind zum Tlieil einer kitinen ITiuiiniel ähn- 
lich, ¥eiscluedeii %Uirk behaart, und unteracheiden 
sidi Ton dlirander tkeil« durch ihre Grösse ^ theils 
dnrch ihre Farbe, Sie kommen in den Sommer -Mo- 
naten auf Feldern und Weiflen, niemals in den Stäl- 
len vor» leben nur einige Tage und legen eine grosse 
Menge Eier. Ihre Lanren leben im Nahrnngskanale 
(am weichen Gaumen, im Magen, im Zwölffinger- 
darm und am After) junger imd alter, gesunder und 
kranker Pferde, Esel und Maulthiere als Parasiten. 0 



*) Avdi €iiMii Pfnrdeöatras als «MtfMfo scheiiiC es m geben. Seine 
Lern sott nnok JeixT ¥sn 4er des BindsösCrns gm YenraUeden 
aegm. & Jonmel de aed« Tdt« deLyon. Annde 1848. Jvni, pag. ssi. 
Auch des Jewn. de ^4Mamnm du midi (TenkNue) eande 1849, 
Pie. Üntt davon Heldang. 
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Characteristik der Gattung« 

Der Kopf^) ist fast halbkugelich und stark behaart,*) die 
Netzaugen sind oval, die Stime ist durch eine Längs- 
furche getheilt, zwischen der Stime und den tellerförmi- 
gen FMergrübchen liegt quer die 8tirnril:e^ aus welcher 
bei der ebeii^aiilgaiQiiAipIkaii Jhemm die Siimblasf^) ab- 
wechselnd iiervor und wieder zurficktrilt« daa Qukki 
ist darch eui« j!lliiiiMM^ €clii^i^^ aaHuiaeiide 
— der LippenrkiBe Ihnliehe — Lanysfurche getheilt» ^ 
deren Ende, statt des Mundes, 2 — auch 3 — sehr kleiM 
dunkle Knötchen — Tuberkeln — liegen.^) 

Die Brust ist gross, beinahe viereckig ^nd sehr haarig; 

der Rückensckild y glänzend schwarz / rechts und links 
* ' '4mtt\k eia^ ^Qaerforehe getheHt,^ hat aüi Uatero fiaMle 

aoflpecfai und dicht beisamnieii stehende HlUMsImi, den 
,M\^>Wimpem (aoi obem ijigenKedn) ihliiich; das SeMUkkm 

ist nackt. 

.Der H int er leib , beim Männchen aus 5, beim Weibchen 
aus Ö iiingeln bestehend, ist länglich - eiförmig, gebogen 
und weniger behaart, wie die Brust. Das Männchen hat 
seitw&rts am After 2 klauenihnlichet hornige schwarze 
HäckekeHi in der Tiefe des Aften steht das mämUidU 
GHedi einem BIfithenpisffll ähnlich aus einem feinen Faden 
and einem Knätdkm — Eickel — znsammeagesetst Die 
naeh dem Bauch gebogene Legröhre des Weibchens be- 
steht aus den 2 letzten Ringeln und dem weiblichen Gliede^ 
der zweite Ringel ist unten zangenformig gespalten^ das 
Glied selbst ist kegelförmig» an der Spitze perforirt und 



0 Clark, PI. I. Fig. 15. Numan, PI. VI. Fig. 1. 

*) OcKEif vergleicht mit Linne den (vergrösscrtcn) Kopf dem einer Eule. 
•) NtMAN, welcher auf Platte V, Fig. 7 eine Abbildung davon gegeben 

hat, scheint sie als den ganzeu (?) Kopf der jungen Bremse ange- 

sehen zu haben. 

*) Zu «lioscn, so wie zu allen nachfulgendcn Bestimmungen der dem 
freien Auge weniger unterscheidbaren Theile wurden Loupen von 
verschiedener Stärke jicbraucht. Die schwächste derselben giebt 
eine 5 und die stärkste eine 32 malige Linear- Vergrösscrnng. Einige 
Gegenstände, wie z. B. die Eier, wurden auch mit einem Fbauen* 
HOFJiR'sGheii soMUDmengesetzten Microscop unteniiobt. 
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wamm dem PMraogMkfe imd dem WMegea — theil- 
weis6 in die Btngel suräekgezog;«^« 

Die Flüyel^ küizer wie der Hinterleib, sind scchsädcris:. aiis- 
gespai^i^t, duichsichlig und — in der Sonne — schillernd. 

Schioinger sind g^lb i|Dd 4ie . fein behamrtofi Dßck^ 

Pie JSfei^e, entweder braun oder gelb, sind, zumal an der 
Hüfte und am Schenkel, haaris^ und endigen in 2 gelbe 
Fussbatlen und in 2 schwarzbraune liornige Klaueiiy nebst 
2 Schüppchen, 

Ke Btdeckunq en sind theils dicht, theils dünn, »lieils 
' sparsam stehende Häärchen. Wo sie dicht und aufrecht 
^"'^ Stehen^ bilden sie Pehe am hintern Rande des Rutcken- 
ih ftcfaildes^ ffümpem — , die KegendeU ' sind tkeils iR^eiehf 
. ; , mtdftvoliigt thieils hart und steif; ibie i^r^e ist verachie^ 
den, weiss, weissHchgran — f^reisi^ — , blassgelb, gold- 
gelb, braungelb, braun, schwarzbraun und schwarz. 

Das Fortpflanznrigsgeschäft der Bremsen 
beginnt knrze Zeit, nachdem die Mucke der Puppen- 
schale entschlüpft ist, ihre anfanglidi noch gefalteten 
Flügel sich ausgebreitet haben und der Leib seine 
YoUe Festigkeit erlangt hat Das Männchen sitzt da- 
bei anf dem Rücken des Weibchens, umfasst mit den 
Afterhäckchen die sich gerade streckende Legröhre 
und schiebt das w eibliche Glied in seinen After, wo- 
bei ^oii beiden Seiten eine milchige, T^eisse, auch 
s^wach röthliche Flüssigkeit ergossen wird,0 welche 
einen moschus - ähnlichen Geruch — Nüman — be- 
sitzen soll. 

' A Die Zahl der Männchen und Weibchen scheint 
^n Ganzen genommen sich gleich zu verhalten.^) 



*) Mehrere Male» wo ich Exemplare der gemeinen Magenbremse und 
Altcrbremse in einem Käfige beisammen haUc, sah ich beide Arten 
miteinander den coitum ausüben. Sollte dieses im Freien grsrhelun, 
so nui.ssicn daraus Bastarde hervorgehen, und die schon von Dfi 
Geer beobachteten VarieUitOb wären dann wohl dieses Ursprungs. 

*} Von Xi% Larven der gemeinen Hagenbreinse erliieU ich 71 M&nn- 

2 
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C. Die Eierlegiing beginnt sogleich nach statt 
gehabter Befruchtung. 0 Nach Clark's Beobachtungent 
Welcke ivolil imf Tan der genleinen 'Mttgeiibreflatee lia 
verstehen sinfd, entledigt sich das Weibchen seiner 
zahlreichen Lier^J gleirlisani im Kluge, Es schwebt 
nämlich um das Pferd herum,^J setzt sich und erhebt 
ikh augenblicldich wieder» Iftvlt M dem, 1nif'I^Iiell 
Fnssklatten umklammerten, Hä^r f , *<f und mehr Eier, 
in meistens kurzen niid filcidien Abstanden von ein- 
ander, zurück, und^ |[a|irt hiemit so lange fort, als die 
Tageszeit, Witterong mid der Aufenthalt des Pferdes 
im Freien es ihm möglich machen; am thätigsten ist 
es nämlicli in heilem und waMuen SluudeUy bei kuh- 
ler und fognedscher Witterung setzt et aniv' «iid"ver- 

dl» 'idi^' iS Weibebea % 89 Mftdeii der'ZwSlfftkgerdirliib^eM Üb» 

12 M&nnchen und 18 Weibchen gegeben *, aus 79 Mnrf^ ^ Afior- 
bremajSi k)M|»m Männdtoi und 30 Weibchen. ' ' ^ ^ 

^enn ich eben ers^ aufgeflogene 'Weibchen mit einer Nadel an der 
^ ' ' 'Le^jt^re irritirte, so hatte dieses etliche Male die Aasschcidung 
'eines Eies zur Folge, and es blieb dieses an der Kadel kleben. 
Zuweilen gaben auch gespiesste Weibchen einige Eier von sipli^ 
Ein gcspieniee Weibchen des Qe»U gatt. mtdor sdiMd. binnen % 
'^^ Tagen O^^^^' i^^o^kf i^^^^ 

'• f >schiieU4]iMifeiiiMider'äm, i*ldM^B'A^'n«<OliMi(MA^ 
kranaförmig) an^wuider hängen blieben. — Mehrere in einen olb» 
( nen luid. um. das Entweichen zu hindern , enghalsigen Glase eingC'. 
^Momm^ Weibchta des Oeit. vulg. se^tei^ yiepuicli yiele Eier 

• ! einer Scbfttemenpteatnr ion i >it ^ «id tiHlber i ' <die lioiMi» 
weissen Lirrchen ans. > 

^ Der Hinterleib des Weibchens ist sjanz mit Ei» ni üclüllt. welche 
' dun h ein sehr feines , weisses ladigcs Gewebe /iisaniiin iihängen. 
Clark sch&tzte die Anzahl der Eier eines einzigen Weibchens dei' 
gemeinen Speeles auf 700. ' 

*) Solches ^e!^( hieht nie ht etwa >\uhrrnfl mit >vi'iii|; Körperbpwfg« 
nn» verhiiiul« neu Wcidcns . sondern iinch hei .s(dchen IMcrdcn, 
>vel( he am iMlupf etr. jjcheii , und i( Ii halx- st( ^eh< n . wie aul der 

• Landstrasse ein IMcrd Mm ciiicm ( )<'struswtihchen laiiiicrr /fit b«v 
^Icitrt wurde und diese» den Abbalz seiner Eier sich sehr eilhg au* 
gelegen scyn liess. 
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htit «ich, gleMiwia rar Nachtzeit, mhig, andk folgt 

e9 den Pferden weder ins Wasser, noch in die Ställe, 
ffTTrDas /a tritt mit ^tijneni spitzen Ende aus der 

HogMch^ m^deinfHaai: ]|iiiittelB ^ipes G Intens (Leims) 
in der Art hangen, dass dieses das llaar rings unir 
AißSSii uiul. 2iu eipjer |iM?*Mi>r^npm . erhärte^ 

mkäl^iraiif ik« innern Seite des CarpialgeJenkt^ auch 

n(>( Ii vüü da aliwärts bis zur Köthe angehängt; viel 
ininder JceiclUich jündet man sie aiii' den Schultern 

uMiiBippWvimiBApkea»; an d^M ^i^Ue« des ijal^^i 
in^dffr/ Mähne .und im Schöpfet .werden sie nur ^spiäirr 
lieh und an den hintern Extremitäten, wie mir scheint^ 
g^f nicht gefunden. 1 .1 > 

PferdewdiiB i£ier ab und veriKsUiicken sie, rworanf JM^ 
im Magen, oder wenn sie am Schleim des weichen 
fiauiueng hängen bleiben, auch an diesem ausgebrütet 
iideit i.Gegeu diese Ansicht, ist, wie es apob »fkPß 
HavbHAIIM theilwieise, «joch mehr ahec Nufif ger 
than haben, einzuwenden: ä) Obwohl die Pferde nicht 
ungerne an gewissen fremden Körpern, bisweilen 
auch an ihren Wauden lecken, so belecken «^ie 4^(41 
ihre . üaiure i nicht, gleich den Rindeffn« > und !We4?r tdiff 
Mähne, noch der Schopf sind ihnen erreichbar; b) die 
mit weichen kurzen Papillen besetzte und schlüpf- 
j^ff^ 9^.^ge, dürfte zur Lostrepinung der fest, anhängen- 
dafi [Eier/ wenig oder nicht geeignet seyn« man müsste 
denn annehmen, dass der Speichel auTor das Glnten 
erweiche und auflöse; c) man findet bei solchen Pfer- 
den, welche wenig oder gar i^icht gestriegelt und 
kanätscht werdan» den. Winter hindurch und bis zur 
eintretenden Hftärnng eine Menge Eier, nnd diese 
sind d) uieistens offen und leer, auch findet man in 
den geöiXaeteo tüsweiieji Fertrocknete, am Ausschlä- 

2» 
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pfen gehinderte Lärvchen. Dieser letzte Umstand macht 
es für sich allein sehon höchst wahrscheinlich, datt 
die Bier an der Luft, törnftnlidi durah die Wärme 
der Haut nnd durch die Transpirations-Materie aus- 
gebrütet werden, eine Ansicht, welche selbst durch 
Clark's und mehr noch durch Havem aNn's VertudM 
snr rMHgen^Q^ifriMMt erhoben wird. Jenem gehmg 
es nämlich, mit Sj^ichel befeuchtete Eier in der war- 
men Hand, bisweilen schon nach einigen Minuten 
littiBabrttten, nnd ' dieser v der m seinem Experiment 
lauwarmes Wasser, ron stets giddier TUnperatdr^ 
brauchte, sah nach etwa einer Viertelstunde mittels 
der Loupe die jungen weissen Larven im Wasser 
schwimmen.^) Dass auf 4ie schneHere oder lang^ 
samere AnsbrAtnng die Wittemng- einen nidit nner* 
heblichen Einflnss haben werde, unterliegt kaum einem 
Zweifel^ wie denn die im Winter Torhs^ndenen und 
hodtk versdüossenen Eier Icanm andere^ ab wpäi 
legte seyn dflrften, dereft Ansbriitang dareh die m 
früh eingetretene ungünstige Wittenmg unmöglich ge- 
worden. Dass indessen auch im Anfang des Winters 
noch einzelne Eier zor Ausbratang gelangen ktanen» 
n» diese Yernrndinng spiMit der Uftostand, dass man 
zuweilen im Januar Larven von auffallender Klein- 
heit findet^ wenigstens habe ich am 7. und ftt. Ja* 

/j Das AusacUüpfen jimger Larven der gemeinen Art auf dem Haar 
der Pferde habe ich , ohne einer Loiipe zu bedürfen , mehrere Male 

gesehen. Der Ios2;estosscne Deekel des Eies Mieb gewöhnlich kurz6 
Zeit noch an dem weissen Lärvcbcn hängen und sein Ausschlüpfen 
erfolgte unter lebhaften Bewegungen, welche denen einer, auf das 

.. Hintertheil gestützten , Raupe zu vergleichen waren. Ausgestreckt 
hatte es fast 3 Mal die Länge des Eies, und auf den Haaren kroch 
es, wie eine Raupe. Der Kopf ist schwarz und an der Stelle der 
Stacheln erscheinen die Ringet als mit fein-linienfbrmigen schwarzen 
Streifchen gesäumt« — Die Lärvchen, welche in einem Glase ausge- 
schlüpft waren, (s. o. Seile 18, Note 1) bewegten sich in diesem 
sehr lebhaft und lebten 2 Tage lang. Naclt Okkn schlüpfen die 

* Lftrvchen nach 4 Tagen aus und werden abgele<^t« 
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nuar, neben etlichen ausgewachsenen Maden der kleir 
nen Magenbremse anch ein paar sehr kleine dersel^ 

Weiss gewesen/ - " - 

NuMAN findet es der Natur der jungen Larven 
gemäsi» wenn sie inslinktroässp§, auf «oder unter den 

selbst, oder doch selehe K^rpertheile za erreichen, 

von welrlicn sie (zAVar nicht nnt der Zunge, sondern, 
der natjfirUchen Neigung gemäss, mit den Lippen) j^fyf^ 

tfie6lMi(iwei4eqi^<^en. Das 4w imsßn 

Larven scheint- auf- einer mechanisch - chemischen 

Heizung zu beruhen ; mechanisch ist der HanthitzeU 
4fi4:.f.i'40 Jüein auch das LärFch9|^*ii)4eGh« l^i der 

giiieiepliEiiipfotUidikeil ,de^ bievweifMP 

ist; eine- db^maKü^ fteisong^ni^Hn' Havemann an, er 

vermuthete nemlich, es dürften die Eier etwas Salz- 
ige« haben, das die Pferde zum l/^^k^A it^l^e ; setze«) 

iriif<^;iin/i^ SieUe der. £iw jm^>tl^ßf^^.r\Aw^ 
wendwn > wir mit dieeer YeriMthung übeireinstiiimien, 

können. 

E» Larven, Diese haben verspij^j^eiif^ Aufenlr, 
tottMVt««» Mm findet sie ntoli^lk arnnWeiAeip, QajOn 
menO) im* Magen und im Zwölflßnger- oder; Gallen^ 

daiin, die der Aflerhrenise halten sich einige Zeit 
vor der Verpuppung noch im After auf. Numan ge- 
denkt eines Falles, wo man eine Anzahl Lanr^' im 
Schlünde gefunden hatte. Im Leerdariile,bnd lU' den 
darauf folgenden Abtheihingen des Intestinalkanals 
werden sie nur zur Zeit iiues Austritts, und da dieser 
sehr rasch vor sich geht, nur selten angetroffen. £in- 

li (»^ l'-MI • "■ . . 'i..' r . , -Ii ( f \:\.\-\ 

tX-l> • i] . ' ■ II I. •*•'•) '(• / t ' ' 

,^,yop igljliitte '^ouTEiMy d|M0 ne «iui.d^.,ll9g(^ii kommen, 

:: ,.,iim,' sidi |uer tool SfeicM; vi nl^eim S. tt ft- rQ. , {^'49. 

, Qetd^ntUßUa — - /^nu^ssst, . die jedApb alji, Pjpiirdhir^B^^ fucht 
coüsturt. . . 
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seine Exemplare fAnd auch sekcMi im Kehlkopf gt^ 
foiiden worÄen. 

a. Die Breinsenmaden sind etwas platt gedrückt 
konisch, und je nach ihrem Alter und der Art, wel- 
dier bIc angehören, Ton verschiedener GrdiM und 
Farbe, weiss, gelb, flekehroth, Mntroih, grflniich« Alto 
haben aiif dem vordem Rande der Ringel — mit Aus- 
nahme des letzten — einen entweder Tollständigen, 
oder dnvoUständigen, einfachen oder doppelten, aurh 
drelAichen Kranz Von- rflokwArts gerichteten Siacheln^ 
welche am Rauch länger, als am Rücken sind und 
hinsichtlich der Stärke mit der Grösse der Ritigel 
übereinstimnken. Sie sind koniedi, von der Farbe 
der Ringel , endigen In eine schwarsbranne' hornige 
Spitze und vertreten einigcrmassen die Stelle der fehl- 
enden Füsse. An jeder Seite befinden sich *4 Längs-^ 
farchen^ wodurch die Ringel Wie gekerbt eraoheinen: 
Die Zahl der Larveii Ist Vferrschieden, )iie belauft irielr 
zuweilen auf mehrere Hunderte, und Numan zählte 
ein Mal 1065, wovon im Magen, im Dünn- 
darm, Blinddarm und Grimmdarm, und Sf7 4ai Mast- 
darm sich befandet!.^ Sie sitzen entweder serstreut, 
oder in Haufen — Nestern — und dann gewöhnlich 
sehr gedrängt beisammen. Alle scheinen ihi äussere» 

^ Wflto ^ ZtM der Lwven niglaidi geriqgcr, ^ der Bier km 
.. Leib^ deq BtoesMBweibcheas ist, so dfirfte der Onuid dafbr woU 
darin sn Sachen s^n, dass ein grosser Theil derselben, als von den 
Wittemngs-Verh&ltnissen abhängis, h&ufig nnansf ebrfitet bleibt, auch 
' Ist es keineswegs nnwahrsebeinlich , dass eb Theil der Jungen Lar- 
. ven im Nahningihaaale abstirbt. Vielleicht iat aneh «ater 4m 
(.^Ifrlei FliegeQ, von welchen die Pferde im Spmmer. mfolgt nnd ge- 
plagt werden, eine Art, eiche die Brcmsonoier anssangt und sich 
also davon nAhrt, gleichwie die Eier und Larven anderer Insectea 
von gc^nssm Thiaren als Nabrungsmittel versdilnckt werden. 6teht 
doch auch der Samen -Rdchthnm vieler Pflanzen nicht im Verhilt- 
niss mit dem FortpHanT^tings-Bedürfniss , sondon damit, dass ein 
Theil des Samens Vögeln nnd andern Thieren snr Nahrung be- 
stimmt ist* 
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Wachsthum, im Verhältniss zu ihrer Lebensdauer, in 
ganz kurzer Zeit, ihre völlige Evolution jedoch erst 
ia*^iriiii§^ähi^»9 bis II üdmalteü Tofienden, 0 ' 
-i^iSk^B^ zeigt sich, WiBnn die 

lebl^dige Larv^e iiin ausstrec kt, als eine, von einem 
Kranz kleiner Stacheln, gleich einem Halsband^ um- 
gebeM kieiM' darchsichtige Blase, einer Ochs^ilill^rli^ 
Atei^gimK nnäb^ich ' Obeiradf ^ at^ G^k^^ stehen 
!9 kurze, konische, an der stumpfen Spitze bräun- 
liche hohle Taster, jeder an seiner Basis mit einem 
Hinfchen >selir kleiner, brdnnlichep «SfuoA^^; sie glei- 
(^n' d^ Ffiflyehi^ elnei^ Schnecke tthd kftnneii aikch, 
wie diese, zuni( kirezogen werden.^) Der Mund ist 
eine senkrecht stehende Spalte, mit braunen /^ä/i- 
dem Lilien welche sich öffnen und schliessen 
«nd^ Oben' Iii eine' schwarisbratine hornige Spitze ^h- 
digen ; in dem untern Winkel dieser Spalte liegt der 
eigentiic/ie A/und als eine kleine runde Oeffnung mit 
bfättolichem Rande.^J An imd über der Mttnd[spaite 
sieheir i^*Hopf- oder Mund^Häakclien, Siä sind hornig, 



\^) Larven, welche maaim Winter (bei Qbductinncn) findet, unterschei- 
den sich von dente, welche erst lange nachher mit den Excrementen 

•'^i#Vj|s^«^'|-Wj^dmr wenigstens in «lern, was diei€bEi(«|« bettlfi, 
^1 wei^g^.oder gar nicht, und wenn Unterh( liii <1o hierin vctriK^ommen» 
so gehören sie zu den Ausnahmen von der Regel. 

Clark, PI. I. Fig. 10. N|«Air> Fl. 1. Fig. 6. Hertwio, Tnf. I. Fig. 

'^•"^CL^i PI; X Fig. 10. NtMAn, PI. I. ^ig. 5. De Gscr liidt sie 
1 1 f 1 f H^jl&vlUöclier 9 nndi anoli Glaak ^aobt, dnss sie mit 3 Luftröhren 
in Ywbindnng stdien, was ich jedoch nicht habe finden können, 
xnmal die beiden Lnftrohren, welche sich bis in den Kopf fortsetaen, 
hier mit Bildung eines Blindsäckchens endigra. Beide haben sonder 
Zweifel die bei der Poppe vorhandenen 2 Hörnchen mit dein Tastern 
▼^wechselt. 

'^^Jütt Besten sieht man die Hondspalte nnd den darin liegenden Hnnd 
' ' an ' ^ Larven der ZwÖlfflagerdarm-Bremse. Jene ist nftmlich hier 
*^ ' girtiti^er, ihre RAndöir sinid dankler und die Spitzen, in welche diese 
' d^isn'ildsla'afen, nnd Iftnger nnd st&rker. 
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sehwarzbraiiii , äusserst spitzig und gehton, WenH sl€ 

ausgestreckt werden, gleich den Annen eines Schiflf- 
ankers auseinander; mit ihnen hält sich die Made 
fest» «auch dienen sie ikr, gleich Ftieseo, aar Fort- 
bewegung. 

c. Der Steiss der Larve gleicht einem Beutel, 
welcher die — äussern Athmoags-Werkseiige nebst 
dem After enthält, nnd sich sam Albmen Ton Stell 
zu Zeit öffnet und wieder schliesst^) Von ans«en be- 
steht er aus 5i, vom Steissringel gebildeten Blasen, — 
NuMAN nennt sie Lippen t- wovon die obere kleiner, 
wie die untere ist Zwischen beiden Uegt quer die 
Steissspalte, und in jedem ihrer zwei Winkel befindet 
sich ein kleines rundes, mit der untern Steissblase 
verbundenes Bläschen. Beide Blasen enthalten eine 
helle, wässerige, etwas klebrige Fluangkeü^ welche^ 
wenn jene sich zur Oeffnung des Steisses zusammen- 
ziehen, in den Leib der Larve zurückgedrängt wird.^) 

(L Die Athmaafpargane der lebenden — Larve 
sind fast anhaltend von der nntera Steissblase be« 
deckt, und bestehen aus einer länglichrunden, schild- 
förmigen, bräunlichen, dünnen, hornigen Platte oder 
Scheibe, dem Sieimchädt welcher darch ein in der 
Mitte liegendes rondes, oben nnd nnte« spitzig ans- 
laufendes Grübchen in 2 seitliche Felder abgetheilt 
ist. Jedes Feld ist wieder in 3, durch sehr schmale 
Furchen gesonderte, erhabene, halbmondförmige, con- 
centrische Lünen getheilt, wovon jede mit einer dep- 
pelten Reihe, auf blassgelbem Grunde regelmässig und 



*) Bracken wurde durch diese Eewegaiif verleiteC, den Steiaa Ar das 
Kopfende ra liaUcn, ancli Wemnsk war noch in diesem, dnrch 
FiscBEB jedoch berichtigten Irrthani. 

*) Die Steissblasen stehen mit den Geftssen in Verbindung , desshalb 
fliesst noch, wenn jene mit dner Nadel aufgestochen werden» dne 
ungleich grössere Menge Wassers aus, als sie s^st enthalten 
können , und der ganze Körper der Larve VßXX sichtlieh zusammen. 



Habe ^baimamen tt^heiKler bmiWi erbahcorer PUmkt* 
chen besetzt ist^ Diese eifid die Luftlöcher od. Poren» 

e. Der Steissschild schliesst den vorletzten Ringel, 
lind hiemit dag Innere des Körpers y gleich eineoi 
De6]keifM<>Wifd «r abgelöst, dann bemerkt man M 
runde Oeffhiingen; davon liegen swei in der Mitte 
und neben einander, die übrigen 8 stehen im Kreis 
und zwar so», dass Z dem Rücken, 2 dem Bauch und 
^ .j^der? iS»eite angehören, 2) Diese Oeffisungan sind 
die Anfänge der glasartig durdMicbtigen , fast wie 

Perlmutter schillernden und Saft-l — Röhren^ 

weiche sich vielfältig verösteln. Zwei davon endigea 
sich, jedwedes in ein inner dem Kopfringel Aiegendas» 
brannlichgelbes, punktirtes BUndaäekchsn^ welches bei 
der Verpuppung nach aussen tritt luid am Kopfende 
der Puppe als Hörnchen hervorsteht ^) iu der Mi^ 
des |lt4(^s Hegt unter der Haut das s. g« ü&ckemy 
gefäs9 D^festionsapparat, Hersf — , dessen Pipln 
sationen man bei — lebenden — Larven der gemei- 
nen IVIagen bremse mit freien^ Auge deutlich sehen 
kpnn. ^Me(S ührige scheint, ausser einem ConT(i|iit 
höehst feiner Gefäaae^ ans. einer Art. Br^U^ an bfn 
stehen. Die Haut ist pergamentartig, und ein starker 
Jüautmuskel ist mit der innern Fläche derselben ver« 
Imnden. 



}) Abbildungen des$ Stpissschildes findet man bei Clark aut PI. I. Fig. 

9, und bei Nlman au!" PI. V. Fig. 8. 

*J In der Alibildung, ^velcbo Clark auf 'PI. I. Fig. 7 grgobeji hat, 
fohlen die zwei mitllereti Oefrmiiii:;(n und die im Kreis stehenden 
pind von ungleicher (irösse, was jedoch der Fnll ni(ht ist. Fischkr 
hat auf Tab. IV Fig. 5 zwar alle 10 Oeffnungen , je«loch die zwei 
mittleren zu klein angegeben; ob aber diese, wie er meint, in den 
Alter übergehen und (l(\shhalb als Därme anzusehen sind, ist zu be- 
zweifeln , zumal sie sich im Bau von den übrigen iu nichts unter- 
scheiden. 

3) Clark, PI. I. Fig. 12, 20 und 34. Numan hält diese Uörucheo fir 
die Mundhäckcheu der Larve. 
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Ernährung. Das erste Geschäft einer Larve 
besteht darin, data sie ihre KopfhftcliGheii in die 
Schleinihant einstieht und sich dadurch an einer Stelle 
fifitW&tzt. Hioraiif fVini^t sii», t'inein Hlntr^el ähiilidi, 
an M^wugen^) und bildet hiedurrh zuerst ein Grub- 
üMr\ wMterhiR ^ekie' Meii «npeiMeUe, etdetst^iib«» 
Mi^ Aif 'ifli« »MA^lMheMt^'i^ am weklien* Gf»fim«h ^biH 

Hul' die vS( lileiindrtisen ciesselheii — reiclieiule ^^f'ff^- 
nung oder Jieüe^ öllers von dem Umfang einer klei- 
n«)li BH^be^"MtMI'^#enii' 8 >oder 8 Larven iitm Zell« 
fifMiMMelraMl^h^litid^ Der ^Reikd ^ikm^ ZelleM'^fe^l 

sonderln'itlit Ii in (ier linken Mau;enliälfte, callös, weiss, 
gelbf auch brann§eU>, ihr Grund ist faserig, wie zer- 
fn%^, >fMtfWeiteii ''i^m ' ^her lividen-Färinittg^ ^ ein«»iM 
kündtHohim ^O^^hWftr ver^Hdibflfrt'^IHirMiflMfi 

blkikchtn halten in di in — nnein jdindlii lien — Rande 
der* ZeUen» £ine Larve bleibt schwerlich für immer 
(ieMMÜnih Stelle isit^^n^'^iligttteiis ^dei man käüBg, 
und selbst im Soinnier Exemplare, welche keine Zelle; 
sondern statt ihrer ein blosses (inilxheu durdi Sau- 
gen gebildet habeii. Verlassene Zellen und ihre Oed- 
ntt^gi^ "^^lig^rrt ' 4ich < anmiM ^ und ▼ematben'^mi 
letzt V ''doch bleibet • df^ 'Ntfrben noch läng^ere Zeit 
kenntlich. — Die i\fthrung der Larven besteht weder 
ans Blnt, noch aus den im Nahrungskanal enthaltenen 
Digestionssäften , auch nicht aus Bestandtheilen der 
Nahrnnp;sniittel — Chylns — , sondern aus einer ly«h- 
^latischen — eiterähnlichen, purii'ormen — Flüssig- 
keit, welche in den Zellen d^rdi eine Art krankhaf- 
ten Afb^ondernngsproaEesses erzeugt wird. Das Nabr- 
nngs - Bedürfniss scheint bei den jüngeren Larven, 
ihres scbuelien Wacbsthunis wegen, grösser, wie bei 

< 

Linne hoII dcsshalb auch die Meinnng geAas<iori haben, innii könne 
vielleicht die Larven dos Oestrus equi zur OclFnun^ der blinden 
goldoleii Ader beim 31enschen eben 80 gat, wie die Blutegel ge- 
braacheiL S. Mooum, pag. 139. 
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d€n ältern zu seyn Ob die Larven Excremente ani- 
l«eren, darüber habe ich mir Ewar keine Gewissheit 
▼trtchaffen kdnnen, doch mterliegt die Sache kavmf 
eitieAi SwelM, aiimal-^wewiriiflaifftfieif« 1^^ iHl^ 
Aulenthalt im Naliningskaiiale henicksiclitigct, ilicils 
ihr fast stetes Festhängen erwägt, Umstände, welche 
puf niw limä ialchtr^etMigw iNiikmags^BeiklrrniBii^mid 
deMhaWi^aifeh'^nf'fdi^lAmBi^heiclimg excrettienrrf^lM 
Materien schlicssen lassen.^) A 
' Ä^uOnI}9LA*^thftirri der Larreu geschieht durch die 
Mmt 4Ufiv6Mi«8ehttdei(^ \ ^ind ^ ü^^Meiat m impiraii«« 
nhdf^spiAfMofr gesiifi^it^Bil''se^i»<Legt itiim 'nin/ilMI 

jenen Schild, diinh Wcgsrhneidiing der ihn bodcck- 
«ll4en Blasen bloss, so erscheinen auf den Poren des 
rfaMi>Fnld(wi seht Meh» • iMrfMäaehm ^fthiMd' *cK^ 
9tm a n di jf l<Fekle»'<»e4cfa# tii«ht^Wigren, tilkuht^üf^ 
scheinen hier, wenn sie dort verschwinden. So kom- 
Bien auch bei einer in frisches, noch mehr aber in 

———————— . . ; • . • 

^) Clamc JlftI d^für, daflfi keine Excrcnie«t4|u9ge1eert werden, uM 
Havbmamn neigt sich zur gleichen MeinoDg, weil er keinen After 
sehen konnte. Dieser ist indessen auch an den Rindaeogerling^ 

»' nicht zu nnterscheiden, und doch leeren diese — im warmen WasscV 

— hiufig Excremente ans. Ich selbst habe» nach Wegschneidnng 
der Steissblasen , viele — lebende — Larven bis lum Zerplatzen 
zwischen den Fingern gepresst, so dass aus den Luftlöchern allen« 
thalhen eine wässerige Feuchtigkeit in kleinen Tröpfchen hervor kam, 
allein etwas einem Excreuient ähnliches konnte ich nicht unter- 
scheiden. Hingegen sah ich bei mehreren Larven, wovon die Einen 
in eine — wässerige — Auflösung von Weinstein, und die Andern 
in eine Ca/omc/-Auflösung waren gelegt worden, einen feinen weissen 
Faden aus der Steissspalte — ein Mal auch aus dem Munde — 

' hervorkommen , den ich für ein Excrenu-nt zu hallen geneigt bin. 
Auch wird das Wasser, in welchem lebendige Maden liegen, nach 
und nach schleimig und trüb, gleichwie das, worin Kindsengerlinge 
liegen und sich nach und nach ihrer Excremente in dasselbe, wenn 
auch vielleicht zwangsweise entledigen. So sehe ich auch an einc'm 
vor mir stehendeji — feuchten — Präparate in der Steis^palte vieler. 
Larven eine weisse, geronnene» aebl^nilinliGhe Alateriet welche 
Jcanm etwns anderes, als ein. vor dem Absterben — im Weinseist- 

— noch ausgeschiedcmes CxoremeDt seyn dürfte. 
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warmes und heisses Wasser gelegten Larve augen- 
blicklich Luftbläschen aus der Steissspalte zum Vor^ 
schein. Legt man Larven in gereinigtes Leinöl , so 
bildet sich auf den Kerben eine Menge von Luft- 
hläschen, woraus man wohl schliessen darf, dass sie 
auch mit Tracheen zum Atlimen versehen sind. Was 
für ein Gas von den Oestrusmaden geathmct werde, 
darüber kann nur die Einrichtung des Verdauungs- 
Geschäftes Auskuuft geben. Diese ist aber bekannt- 
lich von der Art, dass zur Digestion der Nahrungs- 
mittel eine beträchtliche Quantität atmosphärischer 
Luft gefordert, und desshalb auch — durch Verbind- 
!mg mit dem Speichel — abgeschluckt wird. Auch 
das Verhalten der Larven ausserhalb des Nahrungs- 
kanals gibt darüber Aufschluss Zwar halten sie an 
der freien Luft den Steiss meistens geschlossen, und 
öffnen ihn nur für einen oder wenige Augenblicke, 
allein unter Wasser ölTnet er sich sogleich und bleibt 
in der Regel offen stehen, und die Larven der After- 
Bremse — welche specifisch leichter, wie das Wasser 
sind — schwimmen sogar in senkrechter Richtung, 
den Kopf unten und den offenen Steiss meistens in 
gleicher Höhe mit dem Wasserspiegel. Es scheint 
diesem nach ausser Zweifel zu seyn, dass das den 
Maden nothwendige Gas kein anderes, als die — 
verschluckte atmosphärische Luft seyn könne. 

H, Die Beiregiingen der Larven geschehen, wie 
bei einer Raupe, durch Streckung und Zusammen- 
ziehung der Dingel , wobei die Stacheln die Stelle 
der Füsse vertreten, und auch die Kopfhäckchen mit- 
wirken. Diejenigen, welche einige Zeit gefastet ha- 
ben, bewegen sich — an der Luft — lebhafter, sie 
heben auch den vordem Theil des Leibes in die Höhe 
und strecken den Kopf mit den Häckchen Aveit her- 
vor, öffnen und schliessen die Mundlippen, gleich als 
suchten sie Nahrung, was denn auch wohl der Fall 
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seyn wird. Auf den Handrücken gesetzt, und selbst 
in der hohlen Hand stecken sie die Uäcl^chen sehr 
baM m die Hait «Id imä v^raneheh,-^ auf üfüilbare 
Wcnitfe ^ m fangen. * Liegen ihf err mehrere in einem ^ 
Glase — ^ enge beisammen^ hängt sich bisweilen so-^ 
gar eine an die andere. • ' > 

/. Lebenskräftigkeit. Die Oestraslarven haim 
efai eekr stfies Leben. Sie können ^ nach' bishieri« 
gen Erfahrungen — weder dnrch Wurmmittel, noch 
durch Purganzen, selbst nicht durch Gifte weder ab* 
getrieben, noch getödtet werden weder fintzünd- 
nng, aeeh firahd -«^ dei MageQt macht, sie abtüBr*» 
ben, jedoch scheinen sie bei diesen Zuständen mei- 
stens ihre Ansatzstellen zu verlassen. Von Kälte er- 
•tarrt, leben sie im warmen Wasaer^. wieder auf , in 
einer ' mitideran TempMaCilr ktane» sie im. Wartet 
8^14 Tage lang lebendig' erhalten werden, anch diei* 
jenigen, welchen man den Steissringel mit der Steiss- 
platte abschneidet, leben norh eine Zeitlang fort.v' . 

K Der Aufenthält der Lalrr^K ini Nahrangs- 
kanäle währt, nach allgemeiner Annahme, ohngefüir 
10 Monate, und da die Stute ihr Füllen auch nicht 
Tiel länger trägt, so liegt ihr für jene Parasiten fast 
die gleiche Sorge ob, wi^ für die eigene Nachkom- 
mwchaft Die , reifen Lafireii Terlmen. üi dw Mo- 

« Kbrsting empfahl als Abtreibungsmittel Leinöl, Heinfarren, Warm- 
• . laAieii} Mineralmohr, Aloe, Calorael, und Pilgkr Glanzruss, empy- 
XOfBalisolies Oel, Assafoüda, Valeriana, Farrenkrautwurzel, Cainpher 
und sogsr den' Antenik. - Gbcve gab das mnpyrevniatische Oel zu 
V/t hm % ünze« fn einen coueeiitiirteii Weinttiliaafguss, die Assa- 
AtidlK mit Mdria», mU Znitteai v«n Kii«Miiiisli , f eifentuiM etc* 
ohne allen Erfolg. Puh, roA tarmmt nit Körbelöl Sa Brod, 
8 Tige naebeulander agiick 3 Mal gegeben, soll die OeMnnlarvea 
tädten.- MaMia pa§» ISf. INe van Ummmoms a* A. empfoMeDen 

• »OlyatiK, «awie'das BeMkaileM des Aftais not atiakeaden -Oeleii 
ata. ctc« berathen avf der Annataie» daas die Bremaen ikra Eier in 
' dte After lesen» Naben. aadem lHMeln kaaunen Gljatfa« aelion im 

YlftBTIVS Tor. 
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naten May, Jimy und JuW^) den Körper. Den Weg 
diirch die dünnen Gedärme iegea lie, dcur ieb^ 
heften peristaliiechen Bewegung dMidib#B «nierttilst^ 

in' :8<^hr kurzer Zeit zurück, in «den dicken scheinen 
•te «ich auC der Schleimhaut und iiidit viel uiiuder 
■chnell fortzubewegen 9 wenigsUOA. iUidet mani Miif 
telteil r ieuMi^lM > 'fiQiett«plare^ ^uiter d^r ^ Fititferiliaste, 
und noch seltener trifft man auf eine Larve, welche 
an drr St lileimhaiit iestgcliarkt ist.^j iNur die Larveu 
der Mtevbreiiiae enreidien ihre VAlligexReifei erat liiti 
AHeir^fidlRhe^ «ie liokiiaiichr, idtHr^fSleiitoiiack^AiiiMeii 
gekehlt, noch für einige Zeit in demselben anhängen, 
i . y erpuppun^^ Diese geschieJit nicht — wie 
^nigeiae gUuben adbelneni*^ iniiDanndkoik deriPfiMdai 
nHe^hl »dieeesi'alleiiliiigai'inag eiiswungeit iwerde« 
können, sondern in der Erde und ^////'dieser wohl 
nur dann wenn die.JLaive nicht in diej^elbe. eia- 

führe ich aD,|dM8 ich einmal am 26. M&rz, n^ilirend e^^ei.^diiiee- 

wcUer im Freien 2 Grad Kälte hatte, 2 Larven des öit. gast, vulg. 
' ' und nach niehl' Tellig' 6 Wiw^ 9 TdUkoyni^^ Mtil^ di^os 
hl -ikalMn.habe. '.Ini'-'i -Mx A\ ' .■jii;iit>h tU 

l^';iyS9, kurze Zeit aifQ^.^e^arven brauchen, gm 4e|| ^|umy^P|ypii|i%|4i 

zu durchkriechen, so erreichen sie docd^ erst hiednrch ihre völlige 
Reife. Daher konnte Huzard d. V. niemats Fliegen von ans dem 
'^^^'miieftl genommenen Maden erhahen«* — ÄtnölPHi , B^metkoDgeA 
ans dem Gebiet der Naturgeschichte «tc. Berlin, 1804. I. Seite 263. 
., t f)*- Iishi^lHB TO Ende 4e» MaiBionatB» während von lebenden Pferden 
. |(,|lagei>i»gi>!Wli nbgi»gtn,,,idieityiiar'VflMkommene Mucken gaben, in 
■rul4f4ebcm an Collk tn Grunde gegangenen Pferde vom Otst, 
I 1ven.Of«l«JMMorrA. 9 und vom OtsL duoden. 6 Larven vorgefunden 
<vnd sie wie gewühulich auf Sftnd geaeut* Alle bis auf l hohrtcn 
, sich ziemlich tief in denselben ein , auch erhärtete ihre Haut zur 
i Puppenschale, allein das Innere ging in Verwesung über und ich 
, , erhielt nur eine einzige Mucke, welche ein Weihchen des Oest. 
..:. kämorrh. war. Andere ähnliche Versuche schlugen gänzlich fehl. 
„ ., JcdcnluUi) nius.s man mit Ni man annehmen , dass Larven aus dem 
... Ma^en ihre .Melaniorplmsi n nur dann vollenden können, wenn sie 
, ihr«- vull.ständi^e Reife entweder erlangt haben» oder ihr doch sehr 
nahe gekommen sind. n i i.> i / 
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dringen kann. 0 Die Made, welcher bald nacli ihrer er- 
folgten Ausleerung die Steisshlasen zusaninienschruin- 
pfen , bohrt sich zuerst senkrecht in die Erde ein, 
worauf sie sich umkehrt, so dass der Kopf — mit 
den Athinungsorganen — der Puppe oben und der 
Steiss unten ist, manche nehmen aucli — wahrschein- 
lich gezwungen — eine horizontale Lage an. Die 
Verpuppung geschieht in der eigenen Haut der Larve, 
(hirch Einschrumpfen und Hartwerden der Kingel und 
der Stacheln, die jedoch beide an der Puppe kennt- 
lich bleiben. Der Kopf mit den Mundhäckchen ver- 
schwindet völlig durch Zurückziehung in die Tiefe, 
an seiner Stelle treten, den Tastern der Larve ähn- 
lich, 2 Hörnchen hervor welche die bereits oben 
— Seite l<jd — erwähnten Enden zweier Luftröhren 
sind, und da der Steiss gänzlich eingeschrumpft und 
zur Puppenschale erhärtet ist, die einzigen Athmungs- 
Organe der Chrysalide seyn dürften. Sie sind am 
Gnmde schwarzbraun, an der kulbigen Spitze hell- 
braun und hier mit kleinen Knötchen — Porenl — 
besetzt. Die Puppe ist bew'egungslos. Ihre Gestalt ist 
länglicheiförmig und etwas gebogen, die Farbe, an- 
fänglich braunroth, wird bald braun und zuletzt dun- 
kelschwarzbraun, fast schwarz. Die Puppenschale ist 

*) Es gehört wohl unter die grossen Seltenheiten , wenn eine Larve, 
bereits verpuppt, mit den Excrementcn abgeht. Nu.man gedenkt eines 
solchen Falles, und dass er bereits am 7. Tage darauf eine Fliege 
davon erhalten habe. 

') Die blechernen Büchsen und die Gläser, in weichen ich die Verpupp- 
ungen vor sich gehen Hess, waren nicht völlig 2 Zoll hoch mit 
Sand gcCüllt. Die leeren Puppenscbalen lagen thcils am ßoden der 
Gefässe, theils stacken sie — zumeist die der Afierbremse — senk- 
rQcht im Saude, jedoch immer in der Nähe des Bodens, woraus ich 
schlicsse , dass in lockerer Krdkrumme die Larven sich noch tiefer 
einbohren werden. Unter den in horizontaler Lage gefundenen Pup- 
pen befanden sich einige, welche zwar durch die Mucke bereits ge- 
sprengt waren, jedoch hatte diese nicht ausschlüpfen können, 

^) Clark, PI. L Fig. 12, 20 und 34. 
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dünn, hart und spröde. Zur Ausbildung der Fliege 
sind, bei einigermassen günstigen Witternngs -Ver- 
hältnissen, durchschnittlich 6 Woclien vonnölhen. *) 
Die Monate May und Juny scheinen, zumal bei war- 
mer und trockener Witterung, ihre günstigste Periode 
zu seyn. Kühles und nasses Wetter verzögert, wenn 
auch vielleicht nicht die Eutwickelung der Mucke, 
doch ihr Ausschlüpfen, wenigstens habe ich an küh- 
len und regnerischen Tagen nie eine Bremsfliege be- 
kommen, dafür aber deren immer mehrere an einem 
Tage, Menn die ungünstige Witterung einige Zeit an- 
gedauert hatte. Die junge Fliege ist in der Puppen- 
schale von einem feinen weissen Häutchen — dem 
Schafhäutchen ähnlich — umhüllt, welches sie beim 
Ausschlüpfen zurück lässt Nicht alle Puppen geben 
Mucken.^) 



Oken beslimnit die Dauer der Verpuppong auf 14 Tage bis 4 Wochen. 
Dir nachstehenden Aufzeichnungen dürften über die Dauer des 
Puppenzustandes näheren Aufschluss gehen : a) Oest. ff. vulg. 
Vom 22. Mai bis 15 Juni gesammelte 76 Larven hahen die erste 
Mucke am 2. Juli und die letzte am 14. September gegeben; von 
andern 70 Larven, erhallen vom 25. März bis 28. Juli, kamen vom 
14. Mai bis 31. August 63 Mucken. — b) Oest, g. hämor. Vom 21. 
Mai bis 16. Juli wurden 27 Larven und von diesen am 28. Juni die 
erste und am 28. August die letzte Fliege erhalten: vom 2, Mai 
bis 18. Juli gesammelte 51 Larven gaben vom 16. Juli bis 23. Au- 
gust 35 Mucken, c) Oest. g, duoden. Vom 23. Mai bis 6. Juni ver- 
puppten sich 23 Larven, daraus kam am 2. Juli die erste und am 
29. August die letzte Fliege ; 9 Larven , welche vom 9. Mai bis 
24. Juli abgegangen waren, gaben vom 22. Juni bis 31. August 7 
Mucken. 

*) Von 76 Larven des Oest. g. vulg. erhielt ich nur 60 Fliegen, doch 
waren unter den fehlgeschlagenen Puppen etliche, aus welchen, ent- 
weder wegen der horizontalen Lage, oder wegen des ziemlich fest 
zusammenhängenden thonhaltigen Sandes, die Mucken nicht aus- 
schlüpfen und zu Tag gelangen konnten. — Am ehcs(en schlagen 
die Larven des Oest. g. hämor. fehl, weil, wenn sie nicht vor- 
sichtig, sondern mit Gewalt vom After gelöst werden, die hiemit 
verbundene Zerrung die Entwickelun? der zum Leben der Nymphe 
nothwendigen Hörnchen (Athmungsorgane) unmöglich macht, wenig- 
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M, Die Bremsfliege sprengt, sobald sie ihre 
Ausbildung erlangt hat, die Pnppenschale am Kopf- 
ende in zwei miischelförmige Hälften, wovon die 
obere — mit den Hörnchen — gewöhnlich abbricht 
und daher auch, wenn sie nicht von der zurückbleib- 
enden innern Hülle festgehalten wird, leicht abfällt. 
Das Ausschlüpfen hat in der Regel nur an heitern 
Tagen, in den Frühstunden zwischen 5 und 8, zu- 
weilen auch später statt, allein nur äusserst selten 
in einer Nachmittagstunde. Alle Theile der jungen 
Bremse sind noch weich, ihre Flügel sind gefaltet 
und feucht, das Auffallendste an derselben ist aber 
ihre Stirnblase welche abwechselnd wie aufgebla- 
sen wird und wieder zusammenfällt.^} Aufgeblasen 
hat sie den Umfang eines Hanfsamenkorns und be- 
deckt alsdann die ganze Stirnc bis über das Genick 
hinauf, zusammenfallend zieht sie sich durch die Stirn- 
ritze entweder völlig, oder theilweise unter die Stirne 
zurück. Sie besteht aus einem halbdurchsichtigen elast- 
ischen Häutchen und enthält, wenn sie hervortritt, 
eine klare wässerige Flüssigkeit, Ihre Bewegungen 
waren immer in dem Momente am lebhaftesten, wo 
die Fliege aus dem Moose hervorkroch, sobald sie 
aber sich oben befand und einen ruhigen Sitz genom- 
men hatte, hörten jene auf, und die Blase verschwand 
entweder ganz unter die Stirne, oder wenn dieses 
nicht geschah, so schrumpfte sie ein und hinterliess 
lediglich eine kleinere oder grössere , aus der Stirn- 
ritze hervorragende, linienförmige Spur. ^) — Sobald 



ßtens habe ich diese an derlei (odtcn Puppen entweder gar nicht, 
oder nur mangelhaft vorgefunden. 

*) NuMAN, PI. V. Fig. 7. 

■) NuMAN vergleicht sie, nicht unpassend, einem Wasserkopfe — Hirn- 
bruch. — 

') NuMANS Meinung, dass die Stirnblase zur Sprengung der Puppen- 
schale diene, kann ich mir (heilweise jetzt um so mehr aneignen, 
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: jatigeli^me &m Fßew fewommi itnlt vicli «inen ' 

rtihigen Sitz gewählt hat, giebt sie — was auch z. B. 
die Schmetterlinge thun — einen grossen Tropfen eines 
■riiUHg«n|i'«tiiFlui/Uibfig€n»£^ YOii sich, iAelr 

K5vpet »Miiltft Mfoitt> «dne Weftfhh^r «4» 
werden, zumal im fionnensoh^j schnell entfaltet und 
icbon nach einigen Minuten fliegt die Bremse auf. 
Iht i%i|jprt^eidbl idtnAdeff^JBiene« f ii'^n«»tn rKi%i^ 
wi nl s mM nw nm^ hingt iiii* sich im itar«oirii«tAiAi^ M 

das Gitter, und lässt ein scharf pfeifendes zitterndes 
dmasen (FiügeitöDenj hören, am stärksten und auf 
uhiapi SUmkle tvimt TMiehmbar giebi et 4ie 

IwkMittM <tm ^ilMi^f) Diejenige, W^hiie »tek nli^ 
anhängen, suchen im raschen Fhige einen Ausgang 
mkd zerbrechen sich dadurdi die Flügel. Am lebhaf- 
tbit M l »ipd) die iBrttnsen M batet em ' warnieii 'Wetter 
in^MHlMlMlteicto ^ * die« P^hmitl^ge . v«vhalt#n' «ftte 
sich ruhiger, die Nacht InndurcJi und bei Regenwetter 
Mod «flAe.yiiJiig..ruiü^ und sitzen mit stark gebogenem 

Mucken gesehen habe, welche, im Käfige t^mf^m^, ,<bi Uli 
^' ^ ' Vetmulie machten, mittels der 8^rk si^ aosranenden Blase 

MmÄn^yMMdldbi^i^ diese BeVegäift Ab^ 

nioirfü ftltiilA «^<deM Atiti^^ oliiM^atttfife 
dnroh «o.n^^VfMff. flw^^W voiMdap^ i fr9.tfden,, «daher ich 
auch glaube, die Stirnblase habe, ausser der obigen, n<^,^e 

^"^f iUi^^dtmfid'hä Pi^€'ihim^, gleich 'knik ioik^iik^ 

v^^gaa köi^BeB , bo( oQ^Mi -§11^9 WmMi^ «od ¥f€il»ehiii mmmi 
htHh der KAfige ^en I^hig im Zimmer verstatCete. So werden also 
MGh die Pfefdo ms Furcht vor Jenem Somseu weder adieu werden, 
''tto^ t^B^ft 'bder aie lnitdit 'Ergreifen;" Üieser von den Alten auf 
Uns vererbte Irrthum beroht wohl daraiif. dato dieselben (wie wir 
in Rtiixio Fol. 81 lesen) swisehen Aem iietAei^ien TäM^ ind 

ii i lHsn Aifff^ijsMftf^Qestras kmien DnMftohisd rib MRshen/w«Mb} 
es heisst nimlich dort : Toh€mi (qoi etiam OeHra -diciiiitn)^ sno 

.,.,,^i|^l^,f$M^ rd^«w8<^e pswides in Mnentto pMd- 

. n ' »t ^ilMt*: \Did^iifMß^ 
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Hinterleib, die Weibchen mit gebogener und am Bauch 
anliegender Legröhre* Mönnchen, wie Weibdien^/or- 
ben in den Käfigen schon nach 9, höchstens 4 Tagen, 
auch die aiifgespiesten lebten so lange. Wahrschein- 
lich beruhete der verhältnissmässig frühzeitige Tod 
j0iiw«iif^£rschöpfang, herbeigeführt dnnk die ver- 
gelbMVv%lflMditeii Anstrengungen, das Pteie su ge* 
^iDoenJ > 5 

Lrste Ai*t# 

Die gemeine Hagen-Bremsevl , 

OemU^wm gasir%cu9 vwi^mris» . 

Gremeine Pferde -Bremse. ' . - : 

Grosse Pferde - Bremse. 
0. equL Linne und Clark. 



^ Wenn mjpine Beschreibung«! der Ocstrusarteii, sumal ikinsiehtUok 
der Farben , nicht mit denen , welche Meiobn gegeben hat , gMu 
ikbereinstimmen , so wolle dieses dem Leser nicht zam Anstosse 
dienen. Ich habe sie theils nach lebenden, theils nach sölchen auf- 
gespicssten Exemplaren angcfertigct, welche erst kurze Zeit in einem 
Kästchen und an einem trocknen Orte sorgföltig aufbewahrt sind, 
und daher dem Erbleichen der Pelze und Häärchen — durch Licht 
und Feuchtigkeit — nicht ausgesetzt waren. Sollte ich es indessen 
mit den Bezeichnungen nicht immer glücklich getroffen haben, so 
möge mir das zur Entschuldigung dienen, dass , wie bekannt, eine 
genaue Characterisirung nach Farben üliLrhaupt unter die schwier- 
igsten Aufgaben in der Beschreibung naturhistorischer Gegenstände 
gehört, ungleich schwieriger, als die naturgetreue Abbildung and 
Colorirung derselben, zumal, wenn sie, wie die Bremsen, einen ver- 
hältnissmässig so kleinen Umfang haben. Ausser vielen andern, 
dienen auch die Illustrationen sowohl zur CLARK schen , als zur 
'■ ' NuMAN'schen Abhandlung zum Beleg dieses ürtheils. Ohne den hünst- 
. . lerischen Werth , besonders der erstem , verkennen zn wollen , so 
stellt sich, hält mau das natürliche Insect daneben, doch der Unter- 
schied zwischen beideo in auffallender Weise dem Auge des Be- 
Bclunien togleieh dar. InsiMMndei« wird unn den üesint» vtttri- 
mut aowis er bei beiden Antoven abgebildet ist» nidit nla aainrge- 
tien an— wkcnnen wmögen, wenn aadi aar 4« Abaland mAollen 
der QroMe der Larve nni der der MmIm beiftcblichtigt werdes wilL 

3» 
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airtnrtiMifa Dm Omau 
GMtnia eqoi. Mnonr. 
Gastrophilm. Liacb. 

AbUldangen. Clark, PI. I. Fig. 13 und 14. Numan, PL VL 
Fig. 6. Hartwig, Taf. L Fig. 7, 8 und 9. 

Sie kommt bei mit am KAidigttcfi rar und ift 

etwas grösser, als eine Honigbiene. Die Länge des 
MtoBdiens beträgt 8^ die des Weibchens 10 linieDuO 

Kopf gross, Netzaugm dankelbrton, SÜme beim Weibchen 

breiter, als beim Männchen, in der Mitte liclitliraunpelzig, 
Gesicht dünn ^w^sfi^elbhiui^rig^ ^/'.^^ eiförn^g 
und braun. ^ * * ^ ' ' 



Brmsi. Mckm9fMU>w9m$ disbt WiüsbgsMi pelsig, hiitf^ 
kuk 8diwtKbftai%) Jfh^ßem in 2 neben imiinier sldk- 
eade^ in der Mitle sckwifisbriNine — pinselfllrinige — 
EmtrMtsekel gecheill, IMerMfi MI SeitaUkeile weias- 

gelbhaarig. ' " ' " 

Hinler leib. An der Wurzel schwarzbraun y im übrigen 
brmaufelb mit grössern und kleinern lichlschwarzen Flecken^ 
sparsam behaart , die Häaieim «in HucJLea steif, glin* 

>,«^, we is sgplbj di# lüpgfl 4mim^ gltemii^ilmn. 
bfinn, spirUA aiii sdiwnmtn Hilreiim hmm^ dm 

' Glied ist hellbraun. ^ ' 

FlügeL In der Uuhe entweder geschlossen oder weniger 
als halboffen, schwach- r^ch ig , in der Milte mit einer 
pekwärzlichen wellenförmgm Querbinde ^ an der Spitze 
. . i f jMs^^ Mtf «PI 4b- Nahe äm' W^frMl 

.s mm^Umatr ifiwrrrr PimkL 

Beine gelb, ihre steifen Häärchen gelb mit schwarzen ge> 
mengt 

,/ii>M.f|iidm^^ A it( wei^,, an d^r l^A mi^ es 
gelblliiit*) Be iat TeiÜngert daimig, etwas «elwgen, 

I . . • * - 

;i),||ar hfqrcriBche Fuss itHhAU i|9,S8 iiaicn d« Pamcr Mmmm st 

^ HMds ciMT üBriun ▼ s rgr is Mffu i i criMst sm«, 4sbs diaSiUa 
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am stumpfen Ende schief abgeschnitten und hier 
mit einem glänzenden Deckel verschlossen, welchen 
die junge Larve beim Ausschlüpfen losstosst. Das 
Ei, mit seinem spitzigen Ende aus dem Gliede tret- 
end, bleibt mittelst seines Klebers am Haar hängen. 
Die leeren Eier gleichen einer offenen Dütte. 

Die fleischrothen Larven ^) — specifisch schwerer 
als das Wasser — leben im Magen, ausnahmsweise 
auch am weichen Gaumen, im Zwölffingerdarm wer- 
den nur selten Exemplare gefunden. Im Magen lieben 
sie die linke oder Schlundhälfte und nur bei grosser 
Anzahl hängen sie, wiewohl vereinzelt, auf der mu- 
Cosa der Darmhälfte. Ihre Menge ist verschieden. 
Manchmal sind nur etliche, oftmals aber auch, zu- 
mal bei Weidepferden, mehrere Hundert vorhanden. 
Wo ihrer viele zugegen sind, sitzen 50, 100 und da- 
rüber — gleichsam ein Nest bildend — enge bei- 
sammen, am liebsten in der Nähe der Schlundöff- 
nung, einzelne hängen auch zuweilen in dieser und 
im Schlünde selbst. Man findet gewöhnlich grössere 
und kleinere untereinander, ob aber aus jenen die 
weiblichen und aus diesen die männlichen Mucken 
kommen, ist ungewiss, da jener Unterschied auch 
auf der Verschiedenheit des Alters beruhen kann. 
Häufig sind sie mit Larven der Afterbremse in Ge- 
sellschaft. Ausgewachsen messen die — grössten — 
Maden des oest. gast. vulg. 9, und wenn sie sich 
strecken, 10 — 18 Linien.^) — Alle haben doppelte 

«) Clark , PI. I. Fig. 3. Numan, PI. V. Fig. 3. Hertwig , Taf. 1. Fig. 
42, 43 uud 44. 

») Clark, PI. I. Fig. 5 und 6. Numan, PI. I. Hertwig, Taf. I. Fig. 1 — 6. 

') Ni'MAN gibt ihre Länge zu 22 bis 24 Linien an. Sey es nun , dass 
diese Bestimmung nach dem Pariser Fuss — 144 Duodecimallinien, 
— oder nach dem holländischen Fuss — 125V2 Pariscrlinien, nach 
Nelkenbrecher's Taschenbuch — gemacht worden , so stimmt sie 
mit meinen Messungen nicht übcrcin. Ueber 1 Zoll Länge nahmen 
immer nur solche Larven an, welche im Wasser abgestorben, und 
wasser- auch windsüchtig geworden waren. 
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Stachelkränze, wovon die erste Reihe aus grossen 
und die zweite ans kleinen Stachehi mit schwarz- 
brauner Spitze bestellt; diese alterniren mit jenen, 
d. h. zwischen je 8 grosse Stacheln kommt in der 
Regel eine kleine zu stehen. Am letzten Ringel fehlen 
die Stacheln, und am vorletzten mangeln sie in der 
Mitte des Rückens. — Die Farbe dieser Maden ist 
im Magen blassfleischroth, die mit den Excrementen 
abgehenden sind meistens röther, eine Färbung, welche 
sich einige Zeit im Weingeist, ohne denselben zu 
tingiren, erhält, später aber erblasst oder ins schmutzig- 
braune übergeht. — Auch bei einer sehr grossen An- 
zahl findet man verhältnissmässig nur wenige, welche 
frei im Magen liegen. Die festsitzenden haben sich 
Gruben oder Zellen von verschiedener Grösse gebildet 
(s. o. Seite 5^6), die einen von dem Lmfang einer 
kleinen £rbse, viele haben kleinere, bei manchen 
unterscheidet man erst die Spuren, die bei andern 
noch fehlen. Die tiefsten Zellen , welche ich unter- 
sucht habe, reichten niemals w^eiter, als bis auf die 
Muskelhaut, auch Wolstein und viele andere haben 
die Sache nicht anders gesehen, daher auch der Aus- 
druck „siebartige DurrhIÖcherung'S wie er sonder- 
heitlich bei den ältern Autoren vorkommt, wohl nur 
von solchen Verletztmgen zu verstehen ist. Völlige 
Durchbohrungen des Magens gehören jedenfalls unter 
die höchst seltenen Vorkommnisse. 

Zweite Art. 

Die grosse fflagen-Bremse. 

Oeairws gaBifiewt» major, 

Sie scheint in den hiesigen Umgebungen sehr 
selten vorzukommen. ^) In der Grösse stimmt sie mit 



^) Ich habe bis jetzt nur 4 Mäunchea und 1 Weibchen erhalten. 



dem geineinen Oestrns überein, der Kopf jedoch ist, 
zumal beim Weibchen, kleiner, Männchen und Weib- 
chen sind im Habitus auffallend verschieden. 

A. Männchen. 
Kopf. Grosse braune Netzaugen, sehr schmale Stirn, Ge- 
sicht mit langen weissgclbcn Häärchen dicht bedeckt. 

Brust. Dichtpelzig, Häärchen lichtbräunlichgelb und länger 
wie beim Oest. vulg. , Wimpern ungetheilt und von der 
Farbe des Pelzes. 

Hinterleih. Ringel lichtbraun und ungefleckt, am Rücken 
dicht stehende hellgelbe, am Bauch schwärzliche Häärchen. 

Flug ei Von der Länge des Hinterleibs, halboffen, in der 
Ruhe geschlossen, stark rauchig, in der Mitte mit einem 
grossen schwärzlichen Fleck von der Breite des Flügels, 
übergehend in einen einzigen, an der Spitze liegenden 
gleichfärbigen kleinem Fleck. 

Beine. Hellbraun, an der Hüfte und am Oberschenkel reich- 
lich mit schwarzen und weissgel blichen Häärchen bedeckt. 

B. Weibchen. 

Kopf. Netzaugen kleiner, Stirne schmäler, Fühler länger, 
wie beim Männchen, Gesicht in der Mitte gelb-, unten 
und an den Seiten schwarzhaarig. 

Brust. Unten schwarzhaarig. 

Hinterleih. Ringel glänzend schwarz^ erster Ringel gelb- 
haarig, die folgenden dünn schwarzhaarig, kahl scheinend, 
Legröhre kurz, nicht abgesetzt. 

Flügel. Kürzer wie der Hinterleib und breiter wie beim 
Männchen. 

Beine. Schwarzbraun. 

Die Eier sind fast kohlschwarz, am spitzen Ende 
in ein feines Stielchen verlängert, welches sich in 
ein Knötchen endigt. 

Die Larven, von welchen ich diese Species er- 
hielt, befanden sich unter solchen, welche dem Oes- 
trus vulgaris angehörten; ob sie ein äusseres Unter- 
scheidungs- Merkmal an sich tragen, ist mir derzeit 
nicht bekannt. 
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Dritte Art. 

■ • 

Die ZwülffUfierdarB-Brense. 

Gallendarm - Bremse« 

O. salutiferus. Heilsame, auch weisse Bremse. Clark. 

■ 

Gastrus salutaris. Meigen. 
Abbilduugen. Clark, PI. I. Fig. 35 und 36. Numan, PI. VI. 
Fig. 10, a und b. Hbrtwig» Taf. L Fig. 34 und 35. 

Sie ist merklich kleiner, wie die gemeine Ma- 

genhremse, das Männchen hat eine Länge von 7, das 
Weibchen von 8 Linien. Insbesondere ansgezeiclinet 
ilt sie — zamal das Männchen — dardi die Dichtig- 
keit und Sdidiihek der Pelze. 

Kopf. Netzaugen dunkelbraun, Slirne schmal und braun- 
pelzig, Gesicht dicht goldbraunhaarig, beim Weibchen die 
etwas hellem Haare minder dicht stehend» F^uklergUeder 
stark behaart, FüAUrlmeieken nassbraoo« 

-Bru^t MekauMld von einem dichten, gl&nzend gold- 

• braunen Pelze bedeckt, beim Weibchen weniger dicht, 

auch kürzer und von geringerem Glanz, Wimpern von 
derselben Farbe und ungetheilt, ünterbrust schwarz-, 
Seitenlheile weissgelb-haarig. 

MM^rltib. Die fiiegel boios Minnehen dunkelhram okme 
Fleekm^ heim WelbchcB admarz , das Glied deaselben 

, schwarzhrano. Bei jenem ist der erste Ringel weissgelb- 
hsarig, der zweite fein schwarzhaarig, die übrigen sind 

dicht glänzend goldgelbhaarig; beim Weibchen ist der 
erste und zweite Ringel, wie beim Männchen, der zweite 
hat an den Seiten weissgelbc Ilaare, womit auch die fol- 
<>' geHden Ringel dtum bedeckt sind. 

Flügel offeUf glaskell und an der Wdnel sehwarz- 

-JM^ite-MwArebraiin, die stelfeii schwänen Wirelien sind* 

j mit bräunliohgelben untermischt. 

Die jEier gleichen in Grösse, Form und Farbe 
denen der gemeinen Bf agenbremse, doch iMtiMntam^fh 
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Ende nicht abgeschnitten, auch haben sie keinen 
Deckel Of sondern «cheinen beim Ausschlüpfen dev 
Larre Aurth Spaltiuig, oVmgMht ivf e die Piqppe, gß* 
*ffiiet m wwden. Wahrscheinlich klebt sie das In^ 
sect gleichfalls an die Haare. — Die Larven^), im- 
gleidiiisellener und weit minder suüilreich ^ie die 
det» ghiiijpiw lUhü^enbirelnsel^ sind tob blftMgelber 
Färb« nnd leben Im- Zwölffingerdarm , w^o sie mh^ 
am Pförtner sitzen und ebenfalls durch Saugen sich 
Zellen bilden. Sind sie in einiger Menge zugegen» 
dann liegen anch sie in einem Hänfen znsammenge- 
drflngt.O Nnr selten Ihidet maii einselne Exemplare 
im Magen, ob sie auch zuweilen am weichen CJau- 
inen vorkommen, ist mir unbekannt. Sie haben die 
Gestalt der Larven des oest gast, vnig. , sind aber 
um I — 2 Linien kürzer, ihre chäracCerlstfsähien Un- 
tepc^eidung[|zeichen von d^n Maden der übrigen Ar- 



mtus hkia bemeikeD, dass die von mir antenacltteii Eier aus 
^' ^eiii' 4iiiee lodten Weibchens genommen waren. ' 

' «^'^^Ani^'M. I. rig. 19. NoMAii, n. iir.'1^i>!rVi^'/Taf. I. Flg. 98-^. 

Dief Ottltiislarten , welche ich für meine Beohachtangcn sammelte, 
•nr' Jr a m a fc - fon ohngefahr 50 — der CaatraUoii uuterworfeuen — 8 bia 
^ 4j&hrigen UcDgsten, weldie dasiJalir savor meiatona »uf derWeid«^ 
gewe^n waren. Dahinter hatten bloss S Larven des oestma dno- 
'' ^ 'debiaKk libgesetst Die gröfsste Zahl solcher Larven, welche Ich (bei 
.1 damit vtarsriBOfluaeSen Saolionen) gefundcu, betrag 101, die nelMen 
Haie waren ihrer nor sehr wenige zugegen. Nwa« ftnd eiMuil 180 
j ^Stficke, neb^ 800 der gemeinen Alagenbremae nnd 66 der After- 
Bremse. Davbsnton ~ W Bunreiffiy. pag. 814 — indessen versichert, 
' sie hAnflger, als die Mä|ealärven gefunden an haben, was woU 
danmf beruhen dflrae, dass die Zwdlllngerdannbreaise in der Um- 
■.tl. geecnd .vea M^aris vistteiobt hinfigar, als in mehr sMIioh^.^p- 
„ gendea vorkoaimt. t.J , 

, Ich li%be van diaaem resdniiasigen Anfanthaltaorte der Larven An- 
I,, ; Ia^ ,genon|inen, der Bremse den Namen oeHrus dtMdenaUs beim- 
, If^en» nnd glaube, dass er jedenfalls die Natur des hisects näher 
beseidinet, als die von Caaml gewihlte Benennung. Dass diesem 
Ikiedurch daa Verdienst, die Art zaeist aulgestellt sa haben, nicht 
^^iüii mindwliB v«hAttt "weirte fcaa», hidarf kaum Entühmlig, 
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IBD bMtelüin theilt Im der BÜ f fimhm Bmh^ ywa 8te« 
didkrtaMi i»d thmk In MmasgeWm Farim, wit* 

wohl die letzten Ringel manchmal auch geröthet sind* 
Jene Färbung besitzen die im Magea vorkommendm 
•benAül», desigkidiMi die mil; den EzereMiiten ant« 
geleerten, anoh behalten sie dieselbe in Weingeist 

Im Wasser sinken — die lebenden — , gleich den 
Lariren der vorigen Art» m Boden. 

Vierte ArL 

Bie Afttr^ireaie. 

Mastdarm - Bremse. 
O. häinorrh. Linne und Clark. 
Gastrus hämorrh. Meigen. 
Abbildungen. Clark, PI. 1. Fig. 21 und 22. Numan, PI. VI. 
Fig. 8. a, b. Hebtwig, Taf. L Fig. 24 und 25. 

Die AAerbremse sdieint — den Larven nach zu 
urtheilen — minder häufig, wie der oest. gast, vulg., 
allein häufiger, wie der oest. duoden. zu seyn. In der 
Grösse folgt sie auf diesen. Indem das AiAudien nur 
6 und das Weibchen 7 Linien misst, auch ist sie 
weit sparsamer behaart und steht hierin selbst der 
ersten Art naeh. Die Männcheii sind etwas rabaster, 
wie die Weibchen. 

Kopf. Netzaugen dunkelbraun, zuweilen nussbraun, auch 
braunroth, Stirne in der Mitte braunpelzig, Gesicht dünn 
weiflsgelbhaarig, auch greisig, FühUrknölckeH DussbrauD. 

Brust Rü^emkiltl venie beim Mianeben Mnnliehgeib- 
pelzig, — beim Weibchen blisser aod dflmier, — hinten 
dünn schwsnshssrig, beim Weibehen flut nsekt, Wimpem 

ungetheilt und von der Farbe des Pielzes, Seiteniheih und 

ünterbmst beim Männchen weissgelbhaarig, beim Weib- 
chen weisshaarig und greisig. 

•MimUrMk» AUe Bia^ gliasead sekfN»% dsr siste miss- 
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gelbhaarig, der zweite und die grössere Hälfte des dritten 
fast nackt , die folgenden glänzend — beim Männchen 
dicht, beim Weibchen dünn — goldgelbhaarig. 

Flügel. In der Ruhe halb, auch mehr offen, glashell und 
unmerklich rauchig. 

Beine, Die 2 oberen Glieder dunkelbraun, die 2 untern 
hellbraun, jene zur Seite weich weissgelbhaarig, diese 
fast nackt, die Häärchen daran kurz, steif, gelb mit etwas 
schwarz gemengt. 

Die Bier^), verhältinssmässig nicht so zahlreich, 
wie bei den vorigen Arten, sind dunkelschwarz- 
braim — beinahe schwarz — , etwas platt und ani 
spitzen Ende in ein langes feines Stielchen — Stach- 
elchen — ausgehend. Wie sie das Weibchen unter- 
bringt, ist noch so gut, als unbekannt. Clark will 
zwar beobachtet haben, dass sie, aller Abwehr von 
Seite des Pferdes ungeachtet, demselben dennoch an 
die Lippen gelegt werden^), allein Numan findet es 
weit wahrscheinlicher, dass die Bremse sie ebenfalls 
an die Haare klebt, nur seyen sie hier wegen ihrer 
Kleinheit und Farbe schwer aufzufinden. Eine Mein- 
ung, welche ich, in zusätzlicher Erwägung der min- 
dern Häufigkeit des oest, hämorrh., und seines ver- 
hältnissmässig geringem Eier-Reichthums, mir anzu- 
eignen, kein Bedenken trage. 

Die Larven^) leben meistens im Magen, zuwei- 
len werden sie auch am weichen Gaumen und im 
Zwölffingerdarm angetroffen. Sie haben, gleich denen 
der gemeinen Magenbremse, eine rothe Farbe und 



*) Clark, PI. l. Fig. t8. Ncman, PI. V. Fig. 5. Hertwic, Tal. 1. 
Fig. 27. 

•) Der bckauiite Professor Beireis in Hclmstädt soll — wie IIave- 
MANN Seite 315 auführl — sehoii gesagt hahcn . ilasss der Oeslrus 
<Ieni Pferd um daa Maul Aiege, und seine Eier in den schäumeuden 
Spciehel lege, mit dem sie sodann abgeschluckt würden. 

^) Clark, PI. I. Fig. 19. Numan, PI. II. Hertwio, Taf. L Fig. lt-15. 
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doppelte Stadielkränze allein sie erreichen kaum 
die halbe Grösse derselben, auch sind sie weniger 
rund und am Bauche fast platt, der vorietste Ringel 
ist der grösste und beinahe kreisförmig. Sie sind spe- 
dfisch leichter wie das Wasser, und schwimmen da- 
her in demselben, den offenen Steiss entweder in 
gleicher Höhe mit dem Wasserspiegel, oder doch in 
der Nähe desselben. Im Weingeist — auch im ver- 
dünnten — sinken sie unter. — EigentbOmlicb ist 
den Larven dar Afterbremse» dass sie, nm zur ToUen 
Verpuppungs-Reife zu gelangen, einige Zeit im Mast- 
darm zu verweilea scheinen, dann aber noch etJUche 
(swei9) Tage lang am After ^ mit nach aussen ge- 
kehrtem Steiss t sich anhAogen^J, ohne in der Regel 



^) Nach NuMAN haben die Larven der Afterbremse im Spätsommer, 
Herbst und Vorwinter, ausser den doppelten Stachelkränzen, noch 
eine dreifache Hoihe kleinerer Stacheln, welche durch Häutung ab- 
fallen. Beruht diese Beobachtung auf keiner Verwechslung mit der 
Larve der folgenden Art, deren grö&scrcn Ringel am Bauch drei 
Stachelkränzc besitzen, so dürfte wohl auch bei den andern Larven» 
arten eine Häutung stattfinden, und Clark's BehaaptanK, dass die 
Oestruslarveu sich nicht häuten, wäre sohin irri^. 

') Die Larven des Gest, gast vulg. haben, so lange sie nicht mekr 
als halbwücJM% liftd, mit denen des Oeat hämorrk, Cut den gleichen 
Habitus , Imsen sich aber miUeU der WaaMiprobe leicht davon 

ausscheiden. 

') Dieser Umstand war es, dnich welchen Valurbbi dch m dersohoii 
oben — Seite 10 — angeföhrten Meinnng Sher die Beibringang 4m 
Mim ttevsgan fiind. Wiewohl die sp&tern Beobachter derselbflH eat» 

gegentraten und sie, wie ich glanbe» mit Glück widerlegten, so 
hat sie doch neuerdings an Hurtrel — Dictionnaire vdtdrinairOy S. 
od. IV. p* 345 — einen Verfechter gefunden, wohl nnr vm dosi* 
wfllen« weil ihn Qjoik's Angabe hypothetisch vorkommen mochte» 
— warum aber an die Stelle einer Hypothese «ne andoM setzen, 
wdche noch weit unwahrscheinlicher, äberdiess auch gegen alle 
Einrede bereits widerlegt seyn dürfte. — Die Fliege, welche sich 
den Pferden an die innere Seite der Hinterschcnkcl, auch onter den 
Schweif setzt, ist die bekannte und vom Oestrus völlig verschiedene 
Hippobosca equina, welche lediglich Nahrung^ nicht aber ihre Eier 
ontersubnngen sooht. 
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«ine DMrkUche Reinuig>»i yeriinacbeii« Asfongi» «ind 

welk ntid nehmen ziifetst eiile grünliche Farbe • 
das Zeichen der vollnideton Heile — au 'j, worauf 
sie auf die Erde fallen» uii4 ^^ekli den vorigen sich 
in ditülk!» «inbohren. 

vJi^ . • Füufte Art. , _ . 

Die kleiie Magei-Bremse« 

•'^'^''b. Veterinus. Clabk. - • ^* * ■ 

O. nasalis. Linne. 'ct^^ ' ^ 

.0. labialis. Greve. , , ^ o/' iJ,/ ( i bnif 

Gastrua aasaiis. Meigen. 

^^a^duogeit Glark, PI. L Fig. 26 und 27« ]:^v|fA|f,-PL Vjl^ 
Fig. 11. a, b. Hertwig, Taf. I. Fig. 36 und 37. 

Diese Art ist die seltenste und darunt auch die 
am wenigsten bekannte. Was die davon vorhaur 
denen Abladungen betrüfty so l^Oiiaen de schon um 
detswillen unmöglich naturgetreu seyn, da die Fliege 
eine, im Vergleich mit der Larve, viel zu beträcht- 
liche Grösse hat. Ich besitze von dieser Spcries ge- 
genwärtig nur *4 Weibchen, von, welchen ich, ,da sich 
ihre Flegel' nichi völlig ausgebreitet haben, mir fol- 
gende mangelhafte Characteristik geben kann. 

In allen Theilen, den Kopf ausgenommen, kleiner, 
ivie der oest hämorrhoidalis. Läpig^e des Weibchens 
5 Linien. 

Kopf. Netzaugm dunkelbraun, Stimmitte braunpelzig, Ge- 
sicht braungelbhaarig, FMerknötcAen nussbraun, Borste 
duDkelbraim. 



^) Nack Nviuii soll diese Firbnog sdioii im Magen und Dannkanal 
begtnnen. Aus eigener Antoprie kann ick ete WakmekMiis nitkl 
keatitUgen. t * 



iBrust RSKkmmMld vürae faklgeiMiaari^, hinten faat nackt» 

JBiutsrleiL Die Kiogel , der ente Ringel 

greishaarig;, der zweite and dritte sparsam schwarziiaurig» 

die Spitze rostgelb dünnhaarig. 

Flügel atark rauchig, ungefleckt 

Beine hellbraon» doch donkler, wie beim O. gast. vufy»y die 
obem Glieder an der Seite fein schwarx« und grelahaarig, 

die untern sparsam kurz gelbhaarig. 

Die Eier iiad unbekannt. Wenn indessen Grete 
redit gesehen hat, so haben sie eine bläoliehweisse 

Farbe, und werden den grasenden Pferden und Eseln 
an die Ränder der Lippen, in die Ecken des Maiiles 
und auch, wiewohl selten, an die steifen Barthaare 
gelegt. Sonst glanbte man, diese Bremse deponire 

ihre Eier den Pferden in die Nasenlöcher, und nannte 
sie desshalb 0. nasalis. 

Die Larven *) leben im Magen unter deneini des 
0. gast. vulg. und des 0. Iiämorrh. , jedoch immer 
nur in einer yerhäitnissmässig geringen Zahl.^} Im 
Zwölffingerdarm und am weichen Gaumen werden 
Sie höchstselten angetroffen. Sie sind schwerer,' wie 
das Wasser, und von den andern Arten leicht zu 
unterscheiden, nur die Made der After- Rremse hat, 
so lange sie hoch jung ist, einige Aehnlichkeit da- 
mit. Die wesentlichen Kenneeichen der Lanren sind'i 

Gestalt lang gestreckt konisch, Länge im ausge; 
wachsenen Zustande 7 Linien. . 

Ringel vom Kopf zum Steiss all mahl ig grösser 
werdend, der vorletzte der grösste, alle am Bauch nur 
wenig abgeplattet, daher fast völlig kreisrund, awi* 
sehen den tiefen Einschnitten verhältnissmAssig brei- 



«) Claäk, PI. I. Fig. 24. 

') Pie grdaste Zahl der von mir gefandeneu betrug einmal 84 Stöcke. 



i^iyui^cd by G 
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ter, wie bei den vier vorigen Arten, dabei stark 
gewölbt, glänzend, dünnhäutig und fast durchsichtig. 

Stachelhränze am Rücken doppelt, am Bauch drei- 
fach^ jene, wie diese jedorh minder regelmässig ge- 
stellt, wie beim o. gast viilg, und beim o. hämorrh,; 
Stacheln, zumal die der 2. und 3. Reihe, sehr klein. 

Farbe im frischen Zustande blutroth, im Wein- 
geist nach einiger Zeit braun roth und zuletzt braun. 

Ob diese Larven sich noch im After anhängen, 
ist mir nicht wahrscheinlich.*) 



) Gcslütsmänner haben die beste Gelegenheit zu Beobachtungen über 
das Verhalten der Bremsen im Freien und unter den Pferden. Von 
solchen, die ihre Aufgaben mit wissenschaftlichem Sinn zu erfassen 
und zu lösen verstehen , und daher den Werth der Naturforschuug 
überhaupt kennen, von soIch(;n darf man um so mehr die Aufhell- 
ung des im Leben der Bremsen noch Dunklen erwarten, als sie bei 
ihren Besuchen der Weideplätze jede wünschcnswerthe Gelegenheit 
dazu haben. ■ 



Zweiter AbschniU. 



Die Rinder-Bremse. 

OeuUruB bovis bavima. 



Abbilduogeii. C1.ABI, PI. IL Fig. 8 ond 9. Hbbtwio, TaT. IL 
Fig. a 

Man kennt hievon nur eine Art^), welche schwarz 
und sehr haarig ist, wie eiue üummel. Ihre Länge 
wird Tenchiedenllich angegeben, ssu 6 bis 7 Linien, 
Ton Okbn zu f ZoIL Das Männchen soll kleiner seyn, 
wie das Weibchen. — Sie hat kein Nahriingsbedürf- 
niss und lebt nur so lange, als die Eierlegiing dauert. 

Ich besitse davon bloss swey Männchen, an wel- 
dien ich Folgendes erketme: 

In der Länge — von 8 Linien — stimmen sie 
mit dem gast, vulg,, im Reichthum an Haaren und 
in der gftrtelfftrmigen Färbung derselben mit dem O» 
daoden. überein, doch sind sie, znmal ron Brust, ro* 
buster, wie jener und haariger, ^ie dieser. 

JKapf gross — grosser, wie beim O« ^Mi. vulp^ — Netz» 
oMgen oval, sehr groiBS, doDkelbraun, Punktauffen klein 
aod schwarz« 6USnnie schmal, bravo, dfion weissgelbhaarig, 
Genehi dicht langhaarig, in der Mitte weissgelb, im Um* 
kreis weiss, Fühlergrübchm tief — wie Nasenlöcher, — 



) Fabsicios besehridb uiler den Naneo 9. p9e9rum — gtiUrui pe» 
c^rum» Mmmvem — > nach eincai in den KopenhasMr Mnaeun 
flndUelMn Exemrlnr, eine tweUt Art, deren Larven in den Einge« 
weiden der Rinder leben soUen. Ihre Cbaracleiistik sey i Linse 
S Linien» Farbe sdiwan, Rfickenschild nnd Basis des Hinterleibs 
rostselbhaatis, nsgel ranchftrbls. 
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' tUtkierknoicken j^fänzend aomlMMiii, lLiig«%, ol>en mit 
e&Mm Jhektkkm^ B^tmU \m ind tarn. JAmf fehh« 

vJlrtr#/^8ehr gross, RüekekaMld glänaM'^iblvwaTz, • fdttMi 

eine Querfurche getheilt, vorne bräunlichgelb ungetheilt 
pelzii; , in der Mitte schwarzpelzig, der schwarze Pelz 
durch 2 mittlere kurze und 2 seitliche lange nackte glän- 

»Ii')' 

, zcnd schwarze Slncinm getheilt, am hintern Rande un-^ 
^ getheilte weissgelbe Witnpeni^ Seileniheile weusgelb-» 
ünterörust schwarzhaairig, Sehüdehenk woktig^' gliyiizeiid 
> MMirafB'iiüd'iiaaEtJ ' ' ' ^ " 



ITtSi^leV^ ktM%-etf5>mig, etwas gebogen, aas vier sckwair^ 

-'»v^n^ Ringeln zusanuiiengesetzt ; der erste Ringel dicht 
weissgelbhaarig , der zweite schwarzhaarig, der dritte 
dünn und der vierte dichter und länger glänzend dunkel- 

Iff'i goldgelbhaarig; Bauch in der Mitte schwarzhaarig. Am 
fA^t^ zvm EäckcAeHy kleiner, wie bei deaFferdet^n^ea^ 

Flügel länger, wie de? ^inf erldfa^ ^ der Ruhe offeiii etWI9 
gerunzelt and ri^achig» secl^&d^ng, imt| eiDem Qäer&der? 
chen am Ende, Warze! braan. 

Schwinger kleiA und braun , Schwingerdeckel gross und 
^eiss. ' ' ' ' ■ • •• 

%^e%nfi Ak^Ü and schwarz, s€hward^uurig, letzies Glied, 
l^j^lian ' mit spiontamen SoHwarzeii' Bton^^ ili' 2 

> i^iMtdkn and 2 ElaumimX schwäner Spitte^ ädiWfidk^ 
wie beim o. equi. 

Beim Weibcken geht der Hinterleib in den L^staekd^) über'. 
Dieeer ist eine kurze , walzenförmige , schwarze Röhre 
and besteht ans t»er-* einem Fernrohre vergleichbaren — 
in einander schiebbaren Ringen, das Ende ist sar Darch- 
bohrong der Haut mit drei Häekekm — Klanen, — und 
zur Seite noch mit zwei spitzigen Homkläppeheu ver- 
sehen. — Rbaumub. 



A. Die Eier sollen weiaa und platt, einem Gur- 

kenkern ähnlich seyn, mit einem Anhängsel an dem 
einen Ende. Das Weibchen bringt sie mittels des Leg* 



^) Eine Abbildung der stark vcrgrosserlen Legröhre hat Riaumur» und 
nach ihm auch Clabk auf PL II. Fig. 11 gegeben. 

4 
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Stachels luiCer die. Haut 0 am Rücken» an der Lende, 
wmi dum Krewe, aof den Schalteni, auf den RippeDi 
•eltener am Bauch, Hals und dem Oberschenkel. Bs 

wählt vorzugsweise junge, wohlgenährte Stücke, in 
deren Ermanglung es sich aber auch mit alten, ma- 
gern und kränklichen begnügt Auch bei Pferden, 
Eseln, Manithieren und geschorenen Schafen sollen 
sie — « wahrscheinlich nur im Nothfalle — unterge- 
bracht werden. — Linnes, Chabert, Grbvs, Diete- 
mens, HuRTBBL, NuHAK. — Wenn die Bremse ihve 
Eier abzusetzen bereit ist, so soll sie zuvor einige- 
mal zwischen der Heerde mit einem, den Rindern 
söwahl, als den Pferden — f — Furcht einUdssenden 
xüchenden Tone hin und her fliegen, dann Aber dem 
Rücken eines Rindes eine bis zwei Minuten lang 
schweben, hierauf aber schnell herabfallen und die 
Haut durchstechend, das Ei unter dieselbe deponiren. 

Grbvb. — Der Stich, weicher sehr schnell aus- 
geführt wird, und wenn er geschehen, keinen wei- 
tern Schmerz zu verursachen scheint, geht durch die 
(anse Dicke der Haut, so dass das Ei in das — 
peripherisdie — Zellgewebe, die sogenannte Fett- 
haut, zu liegen kommt, auch schliesst er sich nicht, 
sondern bleibt dem Eintritt der atmoapbärischan Luft 
oOem 

') Dieser Mcinoiig Rsaümur's entgegen, nehmen Amlere an, das £i 
werde auf die Haare abgesetzt, und nachdem es hier ausgelrütei 
worden, bohre sich die junge Larve durch die Haut, nm das Zell- 
•gevrebe» nla ihre nalfirliche Lagerstätte, zu erreichen. Durch Beo* 
bachtungen ist jedoch diese Ansicht nicht verifieirt. Ick kaan rie 
mir nicht zu eigen machen und halte sie für irrig , weil der Larve 
die zur Durchbohrung der dicken und festen flaut nödrigen Organe 
fehlen, und die nur mit einer guten Loupc erkennbaren, kleinen 
Mundhäckchcn als solche nicht wohl dienen können. Annehmen, die 
Larve durchdringe die Haut mittel» Saugen ^ wie die Maden der 
Pfwdebremsen die Schleimhäute durchlöchern , hiesse zu einer Hy- 
pothese seine Zuflucht nehmen, welche eine geringera Wahitflhtfn- 
iichkeil für aick kat^ als die lUAUMiDa'flchi» AAiiokl* 



B. Larve.^) Die aus den Ef^rn kommenden En- 
gerlinge wachsen während des Winter» nur langsam^ 
djifür am so sdmeUer in Frttlijajbf,- to dass tn ki 
Earsen ihre TöUigf ^Srösse, die Reife jedoch erst 
später erlangen. Jüngere Larven sind weiss und ha- 
ben eiiie sdiw^ächere tiaiit, die ältern färben sii^b 
^Umählig schmutzigbfaun» zuletzt schwtaUchbr^iui 
lind erhalten zugleidi eine feste perganentartige Hanl» 
Ihre Gestalt ist der eines Dattelkerns einigermassen 
ähnlich, der Rücken ist gekrümmt und der Bauch et> 
was hohl. Aiuigewachseiie Engerlinge sind 1 Zoll lang 
und weit dicker,, wie- die Larven der giniieinon Magan^^ 
bremse. Sie sind, abgesehen von dem — aus der 
Farbe kennbaren — Alter > nicht alle Ton gleicher 
Grösse; aas den kleinem sollen^ wie einige yem^ 
then, die Männchen und aas den grftssem die Weib»> 
eben kommen. 





1 









linienförmige f^Xt»Quemahi^^). weldie sidkl^ber 
zweiten bis auf den dritte Ringel verlängert, theilt 
den Kopfringel in ein oberes grösseres und ein un- 
teres kleineres Segment. Jenes hat 6 in . einem Halb- 
kreis stehende» halbkugelige Höckerchen Tobevr 
kein — , in deren Mittelpunkt der eigentliche Kopf, 
als ein einzelnes, grösseres, kegelförmiges Höcker- 
chen seine Lage hat^J Auf der stumpfen Spitze des 
Kopfes stehen neben einander 8 kleinoi kutze» rande» 
braune, unbewegliche Taster^ und über diesen liegt; 
in einer Vertiefung der kleine, kreisrunde Mund, mit 
d sehr kleinen» schwarzen Häckchen% welche ihn von 
denr Seiten und von oben aufassen* Sie dffiaen and 



Clabk> PL 11. Fig. 3. UsKTWifi» Taf. 11. Fig, 1* . 

*} Die Pappenadide wird ia te Folgie vm te grwann auf Mf» 
Naht seipmigt» 

*) ClAMC, PI. U. Flg. 5. 

4» 
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•chliessen lich gleidi einein Taeleisifkd, geschlossen, 
etoMen die Spitzen zusammen, so dass der Mnnd 
•ehwarzgerandet zn seyn scheint.') 

b. Der Steissringel ist, nächst dem Kopfringel, 
der kleinste und bildet eine Art Blase f welche je- 
doch keiner Ansdehniing und Zusammenziehting fähig 
ist. In seiner — an lebenden Larven etwas vertief- 
ten *— Mitte, jedoch näher dem Bauch, als dem Rücken 
Hegen neben einander 2 bohnenfftrmige, schwarz- 
braune, hornige, tellerartig vertiefte Schildchen — 
Stigmata — , mit zahlreichen Poren, als Anfänge d^r 
Luftrdhren, deren zwei Vorhanden sind, welche im 
Kopfringel anastomosiren. Zwischen beiden Schildchen 
liegt in der Tiefe eines Grübchens der u4fter, so klein, 
dass er nur kenntlich wird, wenn die Larve eben ihr 
Excrement aasleert 

c» Der Rumpf hat 6 Längsfurchen , nämlich 2 
am Rücken, 2 schwächere am Bauch und an jeder 
Seite 1, die seitlichen sind die stärksten* Am Rücken 
haben die Ringel, die kleinem 3, die grössem 4, mit 
etlichen kurzen, schwarzbraunen Stacheln besetzte 
Höckerchen ^ und hinter diesen einen breiten Streif 
•ehr kleiner, hellerer, dicht beisammen ' stehender 
Stacheln, Am Bauch hat jeder Ringel zwei kleine 
höckerchen. An den Seiten liegen zwei grosse Höcker^ 
welche durch die Längsforchen und die Einschnitte 
gebildet werden. In den Euischmtten steht eine ein- 
fädle, jedoch nicht gedrängte Reihe kurzer, schwarz- 
brauner Stacheln, jede in einem eigenen Grübchen.' 
Ausserdem ist die ganze Oberßärhe theils mit Sta- 
ehein, theils und Torzfiglich mit Punktwärzchen dicht 
besetzt, wie übersäet. 



>) Die Nandh&ckchw und ihre Bewegungen kann man nuf an noch 
ipdssen Engerlingen deotUdi sehen, bei den bereits sefti1»ten sind 
sie nicht mehr kenntlich. 
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d. Das Eingeweide besteht^ MMer deii *4 Liift» 
rftlureii und üureii V«rittelaiigen, ms mmm weiclm 
Brristoff^ In welchem ich besondere. Organe nicht 

habe unterscheiden können. 

C Dasaelbeule. Jede Larve liegt abgesondert 
in ihrer eigenen, anter der Haut im Zellgewebe be- ' 

findlichen Höhle oder Zelle ^ welche ftiisserlich die 
Gestalt einer runden, mit einer Oeffnung versehenen 
Beide — Galle — besitzt, und den Landleuten anter 
. dem Namen yiehbeulef aadi Dmsaeibeide bekannt istO 
Die Zahl soleher Beulen ist verschieden, einige Stücke 
haben deren nur wenige, andere 30 bis 4() und dar- 
tlber, aach liegen sie entweder zerstreut, oder es sind 
ihrer mehrere, wie in einem Haafen, sasammoigie- 
drängt. Sie haben ihren Sitz auf dem Rücken, aof 
den Rippen, auf der Lende, auf dem Kreuze und auf 
den Schultern* Während des Winters sind sie klein 
und haben nor sehr enge Oeffnangen. Im Frühjahr 
vergrössern sie sich in dem Yerhftltniss, als die Larve 
sich nunmehr sclmeller entwickelt, zulelzt erlangen 
sie fast den Umfang einer Welschnuss. Die zerstreut 
liegenden ~ and das sind die meisten haben 
eine ronde, halbkugelige Gestalt^}, wo aber etliche 
nahe beisammen liegen, da ist ihre Figur unregel- 
mässig. An jenen ist die Oelfnung — jedoch nicht 
immer — in oder nahe dem Mittelpunkte» an diesen 
cur Seite, und die Weite der Oeffnung ist der Grösse 
eines Hanf- Samenkorns gleich. Die Oeffnungen der 
Dasselbeolen sind immer feucht und die Haare rings- 



^) Die uDter der Benennang Curhma In Lappland wilnend des Sonn- 
rnrnt witer des Jtoi iÜfar gn Toikimieide sogenannte BeulgH' 
krankk^it hat man der Bienae {009t, tarmuKi muiMkm woUea» 
de ist jedoch nichts anders, als die allgemein bekannte nttd geüUir- 
Uche Carhunkel' oder „Anthrax »Stucke,** 

Clark, PI. II. Fig. 2. Auch bei Rkaomur findet man Abbildungen 
der Daäselbeulen. 
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lim verklebt und unrein; die aussickernde Feuchtig- 
kflil ist wakmiimlioli Biekts anderti als das Excre- 
ttiMift dts Engerlings. Die' Lage dtrr Made in ihrer 
Zelle ist so, dass der Kopf in der Tiefe, der Steiss 
aber — mi^ den Respirationsorganen — dem Loch 
dar Zelle oogewendel ist» — Dasaelbealen sollaii nadb 
QUßH andi bei Hase« und Gemsen Torkomnien. 

/>. Ernährung, Die Nahrung der Larven be- 
ateJM; in einer eiterälaUichen Flüssigkeit — puriformen 
hSfmfhe welche Tan der Wand der Zelle abge^ 
sondert wird, jedoeh sind die EelleB nicht — wie 
HUETREL angibt — mit einer eigenen Secretions-Mem- 
bran ausgekleidet, vielmehr gelit die Absondenuig 
lediglich vom Zellgewebe ans, gleich wie bei einer 

— nicht inveterirten — Fentanelle. Die Meinung, 
dass die Engerlinge sich vom Fett nähren, ist völlig 
unstattliaft, da, wa solches rorhaaden ist, es tiefer, 
ßHt die Zeliq liegt» eben so wenig nAhrea sie sich 
▼on Biter, weil in einer Zelle durchaus keine wahre 
Eiterung statt findet. — Das A'ahrungs -ßedürjhiss 
scheint nicht gering zu seyn, denn einerseits werden 

einer betrftchtlichen Zahl yon Larven aueh fette 
Rindersichtlich mager, und anderseits gewinnen diese 

— bei guter Pflege — wieder an Beleibtheit, wenn 
«ie der Parasiten ledig geworden sind. Dass die Ma» 
den ßxcrenwnte entleeren, unterliegt keinem ZweifeL 
Man sieht deren Ausscheidung am besten, wenn die 
)flade in warmes Wasser gelegt wird; das Cxcrement 
erscheint ndmlich dann als ein kleiner, weisser Punkt, 
der sich sogleich, wie eine Wolke, ausdehnt, allein 
sofort flo(kig wird und im Wasser schwimmt. 

jS. Ai Innen. Dieses geschieht durch die Stigmata, 
vielmehr durch die zahlreichen kleinen Poren der- 
selben. Da die Larve mit dem Steiss am Loch der 
Zelle liegt, so atliiiiet sie sonder Zweifel atmosphär- 
ische Luft ein. Ein Ausathmen, durch Entbindung von 



Lnftbläfichen am Steiss, habe ich nicht ge^eh^n, Wohl 
aber sah ich solche hin und wieder am Körper smn 
Vorsitein konmen« 

f^^'^ ■'F. Bewegung. Die Bngetlfi^ge machen an Ast 
Luft, im Wasser und im Weingeist nur schwache 
Bewegungen^ y sie besitzen aber auch einen verhält- 
lii W iii ü l giiiir sciiwadien Hautntttikek Amk «cbeihiNi 
sie igans ruhig in * ihi^n Zeilen m liegüi) WMiigfttmi 
bahnen sie sich keine Wege unter der Haut, wie man 
dieses z. B. von den Larven der Uirtchbremse fe^ 
finbt lial; 

^i>t 6* Anfenihalu Die ftiiidMigefliifge: Ueibai f 

Monate and darüber — nach Oken nur I Monat ~ lA 
ihren Zellen, brauchen also eben so viele Zeit s« 
ihrer Ausbildung, wie der Rindsfdtat. ilire Aeifo 
langen die einen im May, andere und wolil die mal* 
sten werden erst später reif. Der Austritt aus den 
Zellen hat, nach Reaumür's Beobachtungen, einige 
Aehnlichkeit mit der Geburt eines Fötus. Die Larve 
drftngt n&mlich die letzten Ringel in die Oeffnung der 
Zelle und zieht sie wieder zurück, hiemit fährt sie 
(wie ich ebenfalls gesehen habe) während einiger 
Tage und so lange fort, bis jene so erweitert ist, 
dass die Made durch eine hinreichend starke An« 
strengtmg vollständig austreten kann, was in der 
Regel des Morgens zwischen 6 und 8 Uhr erfolgen 
soll. Sobald der Engerling seine Zelle verlassen hat, 
zieht diese sich in wenigen Tagen ganz zusammen, 
und ihre Oeffirnng schliesst sich, ohne eine Narbe zu 
hinterlassen. 

H, yerpuppang. Diese geht nicht «i» sondern 
auf der Erde» unter dem Grase vor sich, dodi so, 
dass wo die Larve weichen Boden, z. B. lockeren 
Sand, findet, sie sich eine Grube macht und in dieser 
liegen bleibt. Die Yerpuppung geschieht in der eige- 
nen Haut der Made. Die Puppe ist unbewegUch, hart 
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und schwarz, die Ringel sind undeutlich ; kürzer, wie 
dje.Iiacve, hat sie aber wesentlich die Gestalt der- 
selben and ist blot stärker gebogen, wie diese. Sie 
bot am Kepfende keine Hörntben , weil der Steiss 
nicht einschrumpft und die Stigmata frei bleiben. — 
Die Verpuppung währt obnge£Uur 6 Wachen. Nacb 
Ablauf dieser Zeit sprengt die Flisfe das Hopfend$ 
der Puppenschale in der Art, dass das untere Seg- 
ment des Kopf- und des ersten Leib-Ringels als ein 
auisdMlfilianiiesriütlchen abfilltO Düeaiifligesdildfrflto 
Bremse wird an der Luft in Karaem trocken* ihre 
Flägel breiten sich aus und sie sucht gleich den Pferde- 
Bremsen das Freie. Meine Männchen verhielten sieb 
sehr robig in ihrem Käfig, und Uesaen keinedei Ge* 
sumse remehmen« 



^ Naoh'Onir dauert die ' Verpnppung ohnseCUir 8 Tage» lud die 
Macke «eU «owekl die vordem» ab Uniani Thea der Fe^pevAale 




« 
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. i ... .,r, ■.«! ...„iUwtter Ab!$M, .... 

/'Die Sclia.f -Bremse. ^ - 

> x^u. ' Oestrum Ovis avimg.^) 

Fig. 6 uDd V 

Sdiafbreinse üat^ so kurze, Pelzfi». , upd ist 

wie nackt ausiielit. Kopf und Brnst lind schwarz, 

der Hinterleib ist weiss gefleckt. Länge zwischen 5 
und 6 Linien. Sie be4arf keiner Nahrung und stirbt, 
flQlial4 Me. ihrie £ier untergebracht hat 

•Kopf c:ross, platt-halbkua:elie: ; Neizaugen oval, braun, beim 
^1(1 Miiiiiichon ij;rüäscr ^vie beim Weibchen; l'unktauf/en j;ross, 
i^liinzendschwarz; Stir/tr Ixini 3Iünnchen schmal, beim 
Weibchen breit, Furche dreieckig, braun^ Seitentheile mit 
schwarzen, punktförmigen Grüöcheny zwischen diesen 
, gelbliche, feine H&srchen 3 FMergrübehen seicht, Knötchen 
schwATzbrann, Borsie hellbraun; Gesteht mieroscopisch- 
gelb-weisshaarig; Mundknötehen hellbraun. 

Brust. Rückenschild durch eine Querfurche getheilt, Schild- 
chen horizontal, Grundfarbe hellbraungelblich ^ mit sehr 
vielen glänzend schwarzen ^ punktförmigen Wärzchen — 
Knötchen — wie besäet; auf jedem Warzeben ehi — 
.borstiges — dunkles Häärchen^ inzwischen mjcryoscopisch 
, pelzig; Seitenteile und ünterhrust dünn weisshaarig. 

Hinter leib lüniringelig« gestreckt, eiförmig, an der Spitze 



Heiwt bei ScsuBiB ^ nev* spee, ktsect. pag. 15. — > Oestrus 
haUnsii» 
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•ligestumpft — ohne Legrohre beim Weibchen.') — Grund- 
Farbe am hückeii ücäisckwarzj mit ui)re£>:elniässigen, weis- 
sen, fein lichUckworz punkiirtmFkcken'^Bmiek OJ^efleokt, 
dunkelaschgraa; Rücken o^icroscopisdi aehwaiB- und §^iih> 
send weiss %WBKt^li^lfiill0i* vät langen, sebwar- 

sen Hairchen, SeUmikeih apatvam'weiaahaarig. 

Flügel länger, wie der Hinterleib, offen, glashell, sechs- 
äderig mit einem Queräderchen am Ende, Aederchen 
nussbraun, 4 dunkelbimwB Fmki§ an der Wnrael im 
Dreieck atebend. 

Schwinger gelb, HeeM doppelt, der vordere klein, dar 
bintere aebr gross, beide weiss. 

Beine bräunlichgelb, obere Glieder fein weisshaarig, untere 
sparsam gelb- und scbwarsbaarig, Klauen schwarzbraun* 

A. Die Bier 9ind nidit tifther bekannt Sie wer- 
den, wie man glaubt, den Schafen an die feuchten 
Ränder der Nasenlöcher gelegt ^J, und dieses scheint 
▼om Frühjahr bis in den Spfttsomiher za geschehen, 
da man während dieser Zeit Larren, nicht grösser, 
als das Ei einer Schmeissfliege, neben halbgewachsenen 
nnd selbst reifen anzutreffen pflegt Es ist nickt un- 
wahrscheinlich » dass die Ansbrfttang der Eier schon 
im Leibe des Weibchens erfolgt, dieses also eigent- 



Sollte ich hierin irren und das Weibchen, gleich den Pferdehremsen 
und dem Hindsöstnis, mit einer Lesröhrc versehen seyn , so wären 
meine 7 Exemplare durchgängig Männchen, und das oben angege- 
bene Unterscheidungszeichen beider Geschlechter , nämlich die klei' 
ncrn Nelzaugen des VVeibchens, wäre «dsdann unrichtig* 

') Ob die bei den Ziegen in der Nase Torkommenden Maden auch 
der $€bafbremse herrühren, darüber habe ich keine Untersuch- 
ungen anstellen können, dass aber die des Hirschen und des Rehes 
nicht solcher Art sind, des sogt snf den ersten Blick die aufial- 
lende Verschiedenheit dieser von jenen. Wenn ich dann noch er- 
wige, dass selbst die Maden des Hirschen und des Rehes nicht 
ganz einerlei sind , so wird es mir meht nln watacheinj^eKi dus 
auch die Ziege ihre eigene Bremse habe. 

') Nach Greve kriecht die Breoise, m ihre Eier abzusetzen, den 
Schafen in die Nasenhöhle , wenn sie auf der Weide stehend oder 
lieQwd wiedeiktaen. S. n. n. 0. Seite 187. 
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lieh lebendig gebärend ist, zumal die noch ganz in 
der Nfthe der Nasenlöcher befindlichen durch ihre Be^ 
wegung «od mkvmiitw^ikätaAdi^ 
junge Larven vollkommen kenntlich macheil' tiVid von 
Eiern, z. B. der gemeinen Pferdebremse deutlich un- 
tonchiedeA ekid. JedenfalU «ifordern die ßier eior 

B Die Larx-)en — von den Schäfern Stirngrüb- 
ler genannt — leben aussclilicsslich in der Nase der 
Schafe.O ^Di« tfäiijis jängfeli Maden befinden Sick mei- 

lieh an den Dntl( iil)einen, seltener an der Srheide- 
wand, doch triflt man solche auch schon in den Stirn- 
and-Kiefefbdhlen, als den Aufenthallitihrtkr der grds- 
IMfr'V^^Ihge. Die jungen nttd Mnr^ifbn iiind« 
die ausgewachsenen und reifen braun; die halbreifen 
färben sich im Weingeist mehr oder weniger braun, 
d^teiHm 'Schwarz* Die Gestalt ist konisch *^ einemi 
DiftMil:;^ tdclVt ^ns nn^^^ B«ticH et^ 

afigeplattet. Die Reifen haben eine Länge von 1 Zoll, 
wenn sie sich ausstrecken , messen sie auch bis an 
fS Linien. Die ZaM der Ringel ist^l f. ' 
'»^•"tf:^ lffö/?/lst in de^Rtlhe, wie bei deliltllVeW 
der Pferdebremsen, vom ersten Uingel umschlossen. 
Ausgestreckt erscheint er als eine durchsichtige Blase, 
lind' gleicht einigeffiiassen dem Hlip^ enies BnUen- 
j^tfftsers' mit gestiitsten Ohreii nhd gespalten^i^ NiiÄi^i' 
Zwei kegelförmige, hohle Taster, jeder mit zwei 
neben einander liegenden, braunen Pünktchen, stehen 
am Genick. Z\¥ei nadeiförmige ^ sdiwanse» wie eine 
Sichd '^bog^ne, an der lrorspringehdeh Basis Icblbige 

Hopf- oder Mund- J lachclwn greifen mehr vor-, als 
auswärts und dienen, gleich Klauen, zur Fortbeweg- 

fimden, doch suent beschrieben. — Our, S« 770. — . Vv ... 
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ung, weniger zum Fesüialten aa einer Stelle ; in der 
Buke find eie von swei sehr dflanen, eeitUek lieg- 
enden Lippm bededkl) so dsM inaB Ums ihre Spitses 

sieht, welche einen llalbzirkel über dem Munde bil- 
den. Zwischen beiden Häckchen und der Basis der- 
selben liegt der einem BUscben Ähnliche Mmd mit 
sehr kleiner, kanro erkennbarer Oeffnung, und nahe 
darunter steht, einem Barte gleich, ein Häufchen 
kleiner, brauner Stacheln. 

b. Der Steksringel gleicht einem offenstehenden 
After, der von Zeit zu Zeit geschlossen wird. Das 
obere grössere Segment ist ein halbkreisförmiger hoh- 
ler Wulsty das untere kleinere Segment, ebenfalls 
wuktig und hohl und mit dem obem ein Ganses 
ausmachend, liegt quer und verlängert sich abwärts 
in eine plattgedrückte Blase mit swei runden, punkt- 
förmigen Blmdaäckchm denen der Pferdelarven 
gans ähnlich — 9 und in der Mitte mit einem Häuf- 
chen kurzer, schwarzer Stacheln, lieber dieser Steiss- 
blase liegt der Ajter^ welcher bei den nocli weissen 
Binden an seinem braunen Bande leicht kenntlich ist. 
Wird der Steiss geschlossen, dann tritt seine Blase 
in die Höhe , und diese sowohl , als der ringförmige 
Wulst erscheinen ) wie mit Luft aufgeblasen. Auf- 
gestochen, tritt aus beiden nur sehr wenig wäs* 
serige Feuchtigkeit aus. Der Steies selbst ist teller- 
artig vertieft, und hat zwei neben einander liegende 
schwarduraune, schwarasgeränderte, rundliche, in der 
lUtte etwas vertiefte, hornige Schüdehen ^ Stigmata 
— , als äussere Anfänge zweier Luftröhren y welche 
mit den^n der Bind8-£nger]inge übereinstimmen. 

c. Der Körper hat am Bauch auf jedem4Bingel 
einen breiten, ans kleinen Stacheln bestehenden frr^S^» 
— Binde — , am Rücken liegt in jedem Einschnitt 
eine runde Faäe, an den Seiten ist jeder Ringel 
gekerbt. 
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d. EMe jungen Larrcrh bletben mnr kofse Zeit in 
der eigentlichen Nasenhöhle. Die zn ihrer Entwick- 
lung erforderiiche gleichmässige Temperatur und nö« 
dMg« Nahrung -fioden sie in den Stirn^ and Kiefei«' 
H^en, namentlich sind es die kleinern Abtheüangen 
— Buchten — der Stirnhöhlen , bei den gehörnten 
Schafen auch die Höhlen der Hornzapfen ^ wo man 
ii^'indety dem Anschein nach rahig liegend md nur 
selten mit leicht eingestochenen Kopfbäckchen. Grosse 
Larven, d. h. reife, oder doch der Reife nahe steh* 
«nde werden bei einem Schafe meistens nicht über 
8 -«-5 gefunden, neben diesen können aber halb«- 
wüchsige und noch jüngere in nicht unbedeutender 
Zahl vorhanden seyn.*) Im April, May und Junyhabe 
ich Maden von allen Altersstufen bei einander ge* 
fimdes, T«a der den Ei glaieheM Grösae bis aar völ- 
ligen Reife. 

C. Ernährung. Die Nahrung der Stirngrübler 
besteht in NoMemcMeimj der desshalb auch dort, wo 
sie nisten» häufger» als an andern Stellen ist, und in 
welchen sie wie eingehüllt sind. Die Schleimhaut selbst 
ist um etwas dicker, wie gewöhnlich, wie aufge- 
lockert, zuweilen etwas geröthet, seltener livid und 
wie aberflächlich coriodirt; der Schleim ist eiweiss- 
artig zähe, manchmal gelbgrünlich, auch brockig. Ei- 
terung, durch Larven verursacht, dürfte kaum jemals 
gesehen werden seyn^},- da sie offenbar vom Eiter 

<) Ein Mal» in M«iiat AprU, sohlte ich bei. einem Scliaf 34 Wven. 
Darunter waren 24 meistens nicht grösser, ab die Eier einer Scluieiss- 
Pliege^ 1 mass olmgefthr J^i andere die Hüfte der vollendeten 
Griflse, 6 katlen diese enreioht, doek hatten nnr 3 derselben beiehk 
eine siemlick braune Farbe, die fibrifen 8 waren nooh wmss und 
venietlien auch dureh ihre grosse Weichheit und geringe Beweg- 
lidikeit ein jüngeres Alter. 

^ Dieser Irrdium beruht wohl darauf, dass man missftrbigen, gelb- 
grAidiflheh, gelben und broddgen Schleim, wegen seiner Aehnlich* 
keit mit Eiter, iSr solches angesehen hat. 
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nicht leben können, vielmehr durch solches gezwungen 
würden, ihren Aufenthalt zu verlassen. Die angeb- 
lichen Durchbohrungen der Knochen bis auf das Ge- 
hirn, und das Eindringen der Maden in dieses ge- 
hören zu den Fabeln. — Excremeniielle Materien habe 
ich in dem die Larven umgebenden Nasenschleim nicht 
unterscheiden können, doch sah ich einige Mal, durch 
Pressung des Steisses, eine wässerige Feuchtigkeit 
aus dem After hervortreten. Der bei den, mit Stirn- 
grüblrrn behafteten , Schafen vorhandene chronische 
Nasenschleimfluss düifte wohl auf der noth wendigen 
Entfernung des Excrements beruhen. 

D. Athmen. Dieses besteht, wie bei derRindcr- 
larve in Aufnahme der atmosphärischen Luft, womit 
die Nasenhöhle zusammt ihren Nebenhöhlen stets an- 
gefüllt ist. Ein Ausathmen durch Entbindung von Luft- 
Bläschen habe ich zwar nicht beobachtet, doch dürfte 
es nicht zu bezweifeln seyn. 

E, Bewegung. Die reifen Maden — zum Theil 
auch unreife — liegen, der freien Luft ausgesetzt, 
anfänglich ganz ruhig, sehr bald aber fangen sie 
an, lebhaft wie eine Raupe zu laufen, und das 
Dunkle zu suchen, worauf sie sich ruhig verhalten.*) 
Werden sie nur etwas feucht gehalten, so dauern ihre 
Bewegungen zwei Tage lang, dann aber werden sie 
ruhig und ziehen sich zusammen, womit bei den rei- 
fen zugleich die Verpuppung beginnt. Die Bewegungen 
geschehen durch ein Zusammenschieben — nicht Ein- 
schieben — der Ringel. Die Hauptwerkzeuge der Fort- 
bewegung sind die Kopfhäckchen. Mit ihnen greift 
die Larve vor, hält sich fest, worauf erst die Ringel 
sich zusammenschieben und von den ßauchstacheln 



') Wenn ich Larven auf zusainuiengcfaUelc na»bc Lcinwandlappcn setzte, 
so verkrochen sie sich inner die Falten und verhielten sich dann 
ruhig. 



HUtenMtBl wefdeii4 DAet linft Mth die Made äuf 
etwas rauhen Körpern — Papier, Leinwand, Holz 
— geschwinder, als auf glatten — Glat auf jenen 
steigt sto seltet smikitckt ia iie HMus^ was Ihr «iif 
dkseiifreUidi nfsHingt. Auf den Bücken gelegt, kebfit 
sie sich leicht um. 

*> F. Wie lange die Sdiiigrftbler in der Nase ver»' 
weOm, ist nidil; gtnagsan bekamit, jedodi edMiiiit 
dieser Aufenthalt nicht über 5 Monate zu währen, 
wonach der Parasit — gleich den Larven der Pferde^ 
Bremsen und dea Rinds -Gagerlingeii ~ ohngefAhr 
eben se viele Zeit, als der MiafflMinssani HeifWeiH 
den erfordern würde. So viel ist wenigstens ausge- 
macht, dass man reife Stirngrübler sowohl im fruhf 
jähre ak im Herbste antrifft Reif geworden» Tsr^ 
bNfsen die Kaden die Usber bewiibnte HÖble, und 
kehren wieder in die Nasenhöhle zurück, wo man 
sie alsdann entweder noch oben, in der Nähe der 
Choannen, oder tiefer in einem der engeren Nasen- 
ginge findet, bis sie amietzt ans den Nasenlödiem 
auf die Erde fallen. 

G. f^er puppung. Diese geschieht in der eigenen 
Haut der Larve and in der Erde, in welche sie sieb 
TdUig so, vde die Pferdelarven, einbohrt, nur kehrt 
sie sich nicht um, weil ihre Stigmata nicht einschrum- 
pfen, sondern zum Athmen frei bleiben, daher die 
Pappe ancb keine Hörnchen hat Wenn die Larve 
sich nicht in die Erde einbohren kann, so verpuppt 
sie sich dennoch, vorausgesetzt, dass sie einen dun- 
iLeln Ort finden kann.O Die Puppe ist nur halb so 
lang, wie die Made« Sie wird in wenig Tagen hart^ 
snerst braun, dann schwarz, der Bftcken ist stark 



So ib B. verkroch sich mir eines Tages unversehens eine Larve 
unter das Fensterbrett, aUein mr rechten Zeit erhielt ich davon 
eine volUlonimene Fliese* 
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g^krttmint, der Bauch hohl, die Ringel sind noch alle 
kenntlich, allein rauh, der Steiss ist hohl, der Steiss- 
lHn§«l ' ffkigtniii il^ 9eMl«ty die «tigntttil' 'blM « 
^Me «Hio« feta^l'i-'Hfreii^ If M ml km den Fingern gi^ 
halten, fühlt man eine kaum merkliche Beweg^nng der 
Puppe. — Die Dauer der Verpuppung ist ebentalis Ii 
W«ehM»/We)reileFlieKe>e|Mifegtid^ am 
Kopfende, allein nicht, wie der Rindsoestnis Hnten^ 
sundern oben. Die ausgeschlüpfte Mucke ist anfäng"- 
iusL OQck^etwas mich und ihre Flügel sind g^efaitel» 
dtel^jhifnten skk iiiitehr kmXtf Zeil; Hai > und niaslHÜ 
so die Bremse zum Fluge geschickt ♦ ^ •* 

So lange ich meine Beobachtungen fortsetsen komite^ 
ipMiMt'midi' der MNtftMSiMi eehr pMg^^^fmä dÜMMI 
Getumse desselben war iiklils 'IfArhari -u^ Da ich im- 
mer nur vereinzelte Exemplare erhielt, so konnte ich 
über die BegaUiingsweise keine firfahruBge» sammeia» 

•|.*ih rniri/ 1 »ii .»i'*'.'t' (} »'.!. ' .Ii i // ) f:'f ('fit h;*hi 5lla 

■ ■ , • - s /• >i ■ .... , ' . ;> \ \ ,1 



Vierter AbschmiU 

Die Wirkungen der Bremsenlarven anf den 

Organismus. 



Die AnildiCeii über die WirkaDgen der BremteA- 

Larven auf den Organismus der sie beherbergenden 
Thiere sind getheilt. Die einen sehen darin nichts 
anders» als eine mit der Natur und den Bedürfnissen 
dieser Thiere übereinstimmende Einrichtung, sie hal- 
ten daher jene Schuiarozer i ür unschädlich, sogar für 
nützlich und heilsam, und geben eine nachtheilige 
Wirkung derselben höchstens, nur in dem Falle zu, 
wo ihre Menge übermässig gross ist Die Andern 
halten sie hingegen überhaupt für nachtheilig, gleich- 
viel ob sie in die Augen fallende Krankheits - £i> 
scheinungen hervorbringen oder nicht» 

,,Es ist Anstatt der Natnr^ sagt Funke dais 
die Bremsen nirgends anders, als im Leibe der Thiere 
ausgebrütet Vierden, und die Natur steht mit sich 
•eUbst nicht im Widersfumchy es kann also andbt diese 
fterichtung an sieh dordians nicht schädHdi seyn. 
Eine gewisse Anzahl von Larven kann ohne Scha- 
den für die Gesundheit, ohne äusserliche Zeichen von 
Schmersen beherbergt werden ; nur das Allsuviel wird, 
^e überall, so andi hier eine Ursadie des Verder- 
bens. So lange ein Thier in seiner natürlichen Frei- 
heit lebt, werden die Larven selten eine mit Gefahr 



A. s. 0« 1. Oud, Seüe 714 
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verbundene Zalil erreichen^ eher, wenn es seinen Auf- 
enthalt nidit nach Willkühr nehmen kann/* 

Wahr ist es, im grossen Hanshalt der Natnr dienet 
Eins dem Andern. Die Gewächse, entsprossen der 
Erde und in sie festgewurzelt, reichen vielen Thieren 
di^ iVi^irung, 4^Q|^j^eii dfe fiütter, de» flnderftidie 
Hbnigsäfte, diesem me l^c^^ jenem die Rinde oder 
das Holz, die meisten werden aber wieder Thieren 
einer andern Organisation zur Beute, und bis zu den 
Sängethieren hinauf finden sich die Arten mannicii- 
faltig in feindlicher Stelhmg einander gegenflber. Wie 
dem Instinkt des Phytophagen das Fleisch zuwider 
ist, so Inüsste der Sarcophage Hungers sterben, wllrde 
er auf Vegetabtlien beschrAnkt, und Alles in der Nitlir 
'ist 2w«iit^ifd Mittel eugleielf. , ^ I>tA*^ 

Neben dieser Einrichtung darf jedoch eine an- 
dere nicht übersehen werden, die nämlich, dass, wenn 
änch iMa alle, doch df^ nielsttti TMeireV i^ttlilMl 
der höheren Organisationssfnfen , welche andern 
— fremdartigen — Nahrung geben, und dem Stärkern 
früh oder spät ganz zur Beute werden müssen, dass, 
sage ich, ekese Mittel bedtnen, ihre Integrlfflt nnd 
Individualität eine Zeit lang zn liehanpten. Dur^h dem 
Feind widrige Se- und Excretionen hilft sich das eine, 
dordi Flucht das andere, dieses «icht sich in ein Ge- 
hiase «urM, jenes sndht Sefants beim Ckärkem, viele 
sind sogar mit besondern Organen versehen, welche 
sie als Waffen enr Yertheidigung mit grossem Ge- 
•diiek sn gebranciien verstehen, und alle eikennen 
Ihren Feind, entweder wenn sie ileeoen aneichtig wer* 
den, oder aus seinem spedfischen Geruch, oder ans 
dessen Stimme, und gewarnt hiedurch suchen sie der 
drohenden Gefahr, sn entgehen oder rte ahznwehren. 

So dOrftcn sich im Allgemeineii aoch diejenigen 
Säugethiere verhalten, denen die Bremsen und deren 
Larven als Parasiten angehören. — Wie B. Clark 
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faftfiditel» tolkn i^^uhcfe die fitemsea scheu^ sich (wo 
M ktancn) Tor ihnes sogar iatn Wastor fltifihten» 
wokin jänt ihnen nkiit folgen» — I>er Unruhe y in 

welche die f^iehheerden durch ein eigen thüHiliches schar- 
fes Gesumse des Rindsoestriis versetzt werden finy 

einem Bendite LinnA^s (im den mettgothlsehe» 

Reisen, Seite 303) läuft das Rindvieh vor den Brem- 
sen an Büsche und. fikträucher, es springt auch in's 
WttMer und wwma ea to weit «tanii ist, dass dietef 
ihm ttber die Fäise geht, hält ee sieh fUr sieher* 
Wie von Schäfern behauptet wird, suchen Schafe 
durch Verbergung des Kopfes und auf andere Weise 
sieh des Oestro« »i erwehiM. — W|U man ancb da| 
von PfMhn und Schüfen Gesagte in Zweifel «ehen, 
so wird man immerhin die Furcht der Rinder, wenn 
auch nicht vor jenem Gesumse, so doch vor de^ 
die ganae Dicke der Haut dnrehdianfeii^ Lfigr 
Siachd des Oeetrtfa- Weibchens m gut, wenn nicht 
mehr begreiflich finden, wie die aUer Thiere vor dem 
Saugrüssel sotdier Insei^en, die sich, gleich den z^hl- 
mUbmak Tabaausavleny tm ihrem Bhite nfihren, ohne 
die Hast «t dnrehstediflli^ 

Wo sich aber so, wie hier, der Instinkt gegen 



' >)'FfKMe aUiit «tteie» Sentliaen der Rinder für die Folge €ijM^ 
Mmu^ von den bevorstehendoi Übeln Wifkong^ der Larven, 
imd als das dDiige Mittel noh g^gen eine in grosse Anxahl de^* 

selben zu verwahren. 

') Alle durchzittertep bange den Saal, wie die Heerde der Rinder, 
Welche die rasche Bremse voll Wuth nachfliegend umherscheueht, 
Einst in der Frühlingszeit, wann längere Tage gekommen. 
Odyssee, 22. G. v, 299 — 301 nach der Uebersctz. v. J. U. Voss.' 

^) Kings um Silarus Hain und die Stachelcichen Alkurnus , 

Flieget in Meng' ein ßrcmsongesclilecht, das Asilus der Römer 
Heimisch nennt, und Oestros die Fremdlingssprache des Grajers: 
Zornig und rauhes Gebrumms, dass umher voll Angst in den Wäldern 
Fieochit die verwilderte Heerd — — 

Landbau, 8. Gesang, V. 14S— i;^!^ naoh Voss. 

5* 
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eine Anstalt der Natur sträubt, da kann dieielbe o»* 
möglich zum Yortheü beider, des Paratitm nänriidi 
und desjenigen Thieres bestehen , auf weiches jener 
entweder für sich selbst, oder für seine Brut zur Er- 
nähruDg angewiesen ist, vielmehr mus« das letatm 
immer im Nachthail uyn.^) Wie toil man ▼oüeiidt 
Funke's Meinung, dass, so lange ein Thier in Frei- 
heit lebt, die Oestruslarven selten eine mit Gefahr 

Nachtheil — verbundene Zahl erreidiea werde», 
mit der Erfahnmg in Eiaklang brittgant Gcrada 
diejenigen Thiere, welche im Freien — auf den Wei- 
den — leben, sind es, welche die meisten Larven 
in sich beherbergen, während bei dar StaUfftttemg 
entweder nnr wenige oder gar*icdine zugegen tisd. 

Am weitesten, im Betreff der Unschädlichkeit 
der Oestruslarven — ' des Pferdes — ist aber Claril 
gegangen, indem er sie — sofame nsr kaina aün- 
grosse Menge vorhanden ist — nidit allein für an» 
schädlich, sondern selbst für heilsam erklärte, und 
von dieser Ansicht geleitet der von ihm zuerst be^ 
schriebenen Art sogar den Naasen heÜHam Bremm 
— oestms taintifemt — gegeben hat — In daas sa» 
nächst folgenden Artikel wird dieser Gegenstand näher 
erörtert werden. 

Der Zwiespalt in den Ansichten ttber die Wide- 
nngen der Bremsenlarven aaf den Organismus dürfte 
verschwinden, wenn man sich dahin verständigen 
wollte, in diesen Maden nichts anders, als Parasiten 
zu sdien. Als solche können sie n&mlioh keine Aus- 
nahme Ton der allgemeinen Natnrregel machen, nach 
welcher alle Schmarozer — sie seyen Thiere oder 



Schon SoBjmn 4er Leibant innerte: „Niemand wif4 so 
Mshwich denken, da» die Biemaonlarren der Pferde, Rinder etc. 
diesen Thieien wesentUdi vnd nttflflicli sind, weil man sie bei 
Ihnen antrilif — Scnsmiy die Bsaihnahhoit in der I^ber der 
Schafe. Resenshois» 17BS. — 
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Pflanzen auf Unkosten und zum Nachtheil anderer 
lidi «raAhreiB, iintwlckeln und ausbilden. Der- Baam, 
wdMhen der Ephen ninrai^ kränkelt und itirbt um 

so frühzeitiger ab, je frischer, saftiger, üppiger sein 
Parasit ist, so zehren auch die Thiere ab, welche 
sahlreiche Schmarozer in nder auf sich beherbergen, 
und dae kräftige Gedeihen i&ser fthrt SieAtfaum jener 
im Gefolge.*)^ 

Wenn man indessen geltend machen wollte» das« 
die nachtkeiligen Witkungftn der Pferdekurven dmdi 
Auaeiirlidie Ereeheinnngen sich nicht als solche kennt- 
lich darstellen^), oder wenn man die gemeine Mein- 
ung von der Unschädlichkeit der Rindsengerlinge als 
einen Gegenbeweis anflUiren wollte , so ist darauf 
SU erwiedem, dass auch die Helminthen nidit sdten 
keinen benierklichen Schaden stiften, zumal wenn 
ihrem Gedeihen durch eine verhältnissmässig gute 
GonstiCiition und durch Mittel, welche diese befesti* 
gen, entgegen gewirkt wird, und doch wird Niemand 
behaupten wollen, die Helminthen seien unschädlich« 

Allein > so könnte weiter eingewendet Werden, 
die Oestmslanren sind keine Eingeweide -Wärmer, 

wenn sie ihre Reife erlangt haben, dann verlassen 
sie ohne Ausnahme die bisherigen Aufenthaltsörter, 
während die Helminthen unbestimmte Zeit im Körper 



') Altes Spruchwort: ,,Jc fetter der Floh, je magerer der Hund.** 

•) HuRTREL — im Artikel Vers — führt fast so, wie die alten Hippi- 
atriker, eine Reihe von Symptomen auf, aus welchen man auf die 
Gegenwart der Oe.struslarven soll schliessen können. Abgesehen 
von dem Mangel auch nur eines einzigen diagnostischen Zeichens, 
so ist die ganze Schilderung des krankhaften Zustandes so auffal- 
lend bunt, und es kommen darin — im Munde des Thierarztes — 
80 seltsam klingende Ausdrücke, wie z. B. dumpfe und tiefe Schmerzen, 
Magenhusten etc. vor, dass man den Beobachter darin unmöglich 
erkennen kann, ein Urtheil, das auch Renner, nar mit andern 
Wottan, in dner Note inr Uebersetzung des HvETBBL'schen Wörter- 
badM geflUlt bat 
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verweilen, %ith auch — theiiwmM darin fofft|iA4a- 
wn^ and dadarch Mewdmgß n eiMr ita^iiidim «ad 
"waditeMltii Plage wevdtiiy alleia abtA diifcaHi 

i^dnnen ihre Wirkungen denen der Oestratlarven nicht 
gfeiohgesteUt werden. 

Bb Ist eben gcmigt wovde«, daaa dfeaa MmMk 

riMBer^iK^retionsorgane — den künstlichen Geschwüren 
ähnlich — erregen, und dass deren Secretum ihnen 
•is NaJunmg ditnt. Sie verrickten Uetuk weienüich 
daaialbe, was andere lümgßw Idbeaile mA Näkrma^ 
bedürfende Insecten selbst, wenn auch auf andere 
Weise tliunV d, h. die einen bewirken durch anbei- 
tende iUilamtg eiiieii entzumUdßhem ZaetaBÖ» die an^ 
dem vetwiModm die Theile, BotBindaagea aber und 
Wanden sind Hrankheitszustände ^ mit welchen sich 
die norniaie Funktion der Organe nicht verträgt.'! 
Ibwiiitea «aa die Fuoktioot-Sakrungea bei Pfe»* 
dea Ml der Regal keiae Aaeeerliob beamkbavni 
Zufälle, so ist die Ursache hievon einerseits in der 
verborgenen Lage der ergriffenen Organe, andereeiie 
aber aach daria au sudiea, d#B» die JLarTeii gaas 
alimählig sieb ihre Zellen bilden, and dadurch au e. f. 
Gewohnheitsreizen werden, welche der Organismus, 
gleich vielea andern, scheinbar ohne Ahle Folgen err* 
trjSgt Kaaa oiaa ded» Pferde an den Jrsmät ge- 
wöhnen, so dass es den Anschein gewinnt, als be- 
fördere er den Verdauungs- und den Ernährungsprocess, 
zumal die Uaare glatt werden und die Fülle und 
RftttduBg des Kdtpere «Muauat; aUeia dteee FaHe i«t 



H ttteidiwie der Fötus 4m CoMiitlion der Mutter verändert und die> 
selbe za Erkrankungen, sogar ctgenthömlidier N«l«r, Sapomrt^ so 
därften auch durch die Oesimslarven FunkUons - Störungen beson- 
derer Art herv*rgemfen werden. Verhalten sie sich dock gleich 
Embryonen, und sind denn die Organe, welche diese Parasiten be- 
herbergen, sie allirfla and aiuihiidcn, nicht dem FniohtbiUer gleich 
2a achten? — 
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bla3»^ Aufgediin8eii)ieit4ihiiß Kraft, and desshalb ffthrti 
dieses > in früherer Zeit als DigestlTinittel stark ge> 
l^auchte, Gift ani Knde zur Cacliexie mit ihren ver-; 
•dda4«9artigen Folgen. FraUidk wirken die Bremsen-. 
Larven ^ des Pferdes — nicht in solcb anftUender 
Weise, und da sie nur eine bestimmte Zeit im Kör- 
per TerweiJ^n, so sind auc^ ihre Wiirkuiigen von vor- 
fibeiufdhepkler Art, woferoe nicht die Steile der ab- 
gegangüsnen wpednr ron neuen LanreB eingenommen 
wird. 

Die Oestruslarven sind wahre Parasiten, und Yef* 
halten .«kh nn Wesentlnchenf wie die Eängeweidch 
Würmer, wer aher kann beiderlei am desewülen fär 

unschädlicli halten, weil sie Glieder in der grossen 
Kette thierischer Organismen sind! — Dann müsste 
man auch ann^men, das distofmi hepaiifnMm wirkn 
Vortheilhaft auf die Gallensecredon, der Darmkanal 
ziehe Vortheil von den Täuien, Ascariden, Pallisaden- 
und andern Würmern, der strongyLus anevrwneUicu» 
sey dßm mesaraischen Kreislauf £ttrderlidi| der atron» 
gyluM branchudü sey der Lungen -Hdmatose günstig 
etc.; nicht minder müsste mau auch die Aftergebilde 

— Warzen, Polypen, Balggesch Wülste» Melanosen etc» 

— als HrankheUaJormm aufgeben, und sie als ledig- 
lich heilsame Bestrebungen des Bildungstriebes ent- 
weder zur Ergänzuug, oder zum Ersatz gewisser 
Funktionen, oder zur Ausgieifhung gestörter Gleich- 
gewichts *Verhüitnisse ansehen, wonach ihnen ein^ 
physiologische — auf dem Oesets dea Antagonismus 
beruhende — Bedeutung zukäme. 

Oestruslarven der Pferde. 

Aus einer Stelle beym alten Fayser — fol. 7% 
Tt- ^hfliit, d^s» QMUi «Aon /sn sainnr ^it die Oes- 
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trnslanren, „weil tie to sehr mtd liAofig seyen, 

für etwas dem Pferd natürliches^^ angesehen hat. Der 
▼iel spätere Sind gedenkt dieser Ansicht ^ als auch 
m seiner Zeit mck gehegt, ebeofUh, ▼e lW ' h i ft ' 

aherini Einverständnis» mit Fayser. Abildgaard hielt 
— wie HavlmaNN Seite bezeugt — viwe massige 
Portion Larreih nicht allein fOr unschädlich, sondeiti 
aneh l%lr ein Befbrdenmgstnittel des VerdtfuiÄngsgo^ 
«ehäftes, zumal bei Weidepferden, deren Magen durch 
das wässerige (uas sich in einem Zustande von Er- 
schlaffung befände. Auch Uaybii ANN Temchert, es sey 
ihm nie ein Beispiel Torgekominen, welches ihn 
der fast allgemein angenommenen grossen Schädlich- 
keit (b'i Larven im Magen überzeugt hätte, er habe 
vielmehr bei gut genährten und völlig gesunden Pfef^ 
den ofbtnals weit mehr Larven gefunden , ais AM 
magern und kraftlosen, welche alsdann aber eine 
grosse Menge Spulwürmer zu haben pflegten. Der 
mögliche Nachtheil dürfe wdil nur darin hestehM, 
dass die Larvi^n als Schmaroeer sich auf Unfcilstirtt 
des TJiieres ernäliren, da sie jedoch nicht viele Nahr- 
ung n<Uhig hätten» so könnten ordentlich gefütterte 
Pferde den Abgang leicht entbehren. Zadem habe 
auch die Natur den Oestrusiarven keineswegs den 
Magen angewiesen, um den Pferden zu schaden, und 
so sey er vollkommen von der Unschädlichkeit, selbst 
ekier grössem Menge derselben, überzeugt, Wdbei er 
jedoch voraussetze, dass die damit behafteten Pferde 
hinreichend und gut gefüttert würden. 

Es bedarf für den aufmerksamen Leser kaum 
der Hindentung auf das Schwankende einer so dar- 
gestellten Ansicht, man wird sie aber erklärbar fin- 
den, wenn man erwägt, dass der sonst sehr selbst- 
ständige Havemann eine offenbare Vorliebe für die, 
ihm bereits bekannt gewesene Hypothese Clarv's ge- 
fasst hatte. Dasselbe gilt auch wohl von Yeith. Aadi 



i^iyiu^cd by Google 
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J i tict p «olleii die Lanrcm ^ in geringer Annairi — 

durchaus keine Übeln Zufälle hervorbringen, indem 
sie dem Oarmkanal so homogen seyen, wie viele 
Da rmwär mer, Abgeieiien Ton der UnsolAfleigkeii 
dieeee Vergieidhs, and date SdimareEer flberhanpt 
lind in keinem Falle die Hedeuhuig homogener Heize 
edangen können, so kann der iHangel übeler Zufälle 
iKur Ton Bokhen »i verstdien seyn, weldMh fmkt'^ 
HHm Augen fftilen, wie ^TMe« S^ränkhaffce'^alieir,' ehne 
ansserliche Ersi lieimiiigen hervorzubringen, existiren 
könne, lehrt die tägliche Erfahrung/^ ^ ' 
^ Aneh NtWkN ^> glaubt amiduiiM vä «Mflien^ ^ dm 
dhM'VevkoniMto der parasidedieii Oek^MMin^Mi meNr 
zu den natürlichen, als zn den krankhaften Zuständen 
des Pferdes gehöre. Oh sie aber dazu dienen, durch 
jhie» Mif^idie AlMMUideraiifde» Magenaafteew^«»^ 
etailMi^ nni^dadnrdr die Yetdamnig an MArden^ 
odernm dem Bhite gewisse Restandtheile zu entziehen 
und dadurch auf die Bereitung der Yerdauungssäfte 
Jßkillttss erlange, eder ob sie besondere Stoffs b»- 
reften nnd autrieeMi,' welche so4aM aur Yerdannjg 
mitwirken, das alles sey unbekannt. — Vergleicht 
man diese Acusserung mit den krankhaften Zustän- 
den, 'deren NintfAM 'aft-eik^ andem ^Ue 'Seiner Ab^ 
iMtf mg gedettlct^)^ eo sidit nmn^ data eit^eMi gegen 



') Uandbach der Vctcrinärkniide, I. S. 466. 

Das Pferd findet nicht nur in Ertragang sdUUUicher Einflüsse aller 
Art seines Gleichen nicht, sondern es kann auch an verschieden- 
artigen organischen Fehlem , selbst edler Gebilde , leiden , ohne 
dieselben durch augenfällige Symptome kund zu geben , wenigstens 
schweigt derzeit noch unsere Semiolik davon. Ich rechne zu solchen 
Fehlern z. B, den falschen Herzpolypen , die Lungentuberkeln der 
kleinen und harten Art, die Tuberkeln in den Adergeflechten des 
Gehirns, die Tabes und Hypertrophie der Leber, die Steine in den 
Nieren und im Darmkaual etc. 

3) Uertwig's Uebenetamig, Seite 70. 

HiATWi«'« UebflnetBang» Sdte 7S v. ff. 
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Clark's Hypothese wohl nur um destwilien imiit 
geradezu aussprechen wollte, weil diesem die Natur* 
iiMohickl» |h» :&renMiesi wrf#iii^BngithnB#iii>iii 

die Meinung; /.wi Seite stellt, ilass er, der in dieser 
Hinsicht so riclitig beohafihtete > Wold . auch in Be- 
sMuing Mf 4i9 Wuhangtefte'BMOMoiiiwrei^lMb^ 

Uavemann, Veith und i\i man f'iissen also auf 
Clark. Diesej^* gibt zwar zu^.4afl8 .eine übergrosse, 
Zahl jener Larven nadiltioiligfiiriliideBiikdwlot, fttMn 
we^^ieoer Falf nicht obwak#> ^ont «e^neii iM^nidit 

allein nns( iiädlicii , sondern sogar nüt/licli und heil- 
sani. iMuzlichw weil sie durch, ihren Uei&idie peri« 
iti4iitcb»)|te«^eg«iig dta Magern remtäu^m^^Akh^ 
tmilef un^ des Mageneafle« ▼•eipmehven > ttnd • hMmedt 

die Verdauung, hesonders schlechter IVaiirungsniittel, 
beföi'dara sollen.') Heilsam aber seyen ihre VVirkr^ 

mtgmt^ mmk .me^ ^ telnalWAaii iiiesitoyöim iMwIirinL 
AW ci U m g' und'AHtsilieiduiig v^ifcand«aoi ♦Krankheita«* 

Materien zu \ craidassen , liiediirch die Körper -Be- 
schaft'enheit zu verbessern nnd den Aiiahruch manchi^; 

KaankkeiMiy ifr B 4ei MMWt i^ MB9i$i§mit^OmmB 
Wurms, der Anfifeii- himI Lungenenteinduiigen etc. 

vorzub.eugen ge^ignel waren. 0 Zur LuterstüM6iiUgdi^ 



Wäre die Nftlslichkeit der Bremsenlarven in soldier Weise zn er- 
klAren statthaft, dann müsste denrn des Out. hämorrk. noch ein 
weiterer NvUen zugeschrieben werden, n&mliGh der, durch ihren 
Reis a«f den Mastdann and Afiter die Ehitleerung der Excremente 
BQ beferdom. 

*) Von dieser Hypothese eingenommen, sammelte Clark Bremseneier, 
und licss sie von solchen Pferden verschlucken , von denen er ver- 
mnthetc, dass sie Irei von Larven , ihrer aber zur höhern Bethatig- 
ung des Magens und zur BelVirderung des gesammten Di^rstions- 
Prozcsses benothiget scycn. Auch glaubte er eine Zeitlang, mit ge- 
dörrten und pulverisirten Larven denselben Zweck erreichea zu 
können. . . 



i 
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ser Ansicht wird auf Linne hingewiesen, nach wel- 
chem der Kopfgrind und die bei demselben sich ent- 
wickelnden Läuse gegen Schnupfen, Husten, Epi- 
lepsie etc. praeserviren sollen. 

Solche heilsame Wirkungen schreibt Clark son- 
derlieitlich seinem oestrus salutiferus zu. Im Sommer 
soll diese Bremse — als Fliege — die Pferde zur 
Bew^egimg antreiben, im Winter und Frühjahr dage- 
gen — als Larve — wesentlich zu einer guten Ver- 
dauung beitragen.*) Allein der oestrus salutiferus ist, 
wie wir oben Seite 41 gesehen haben, weit weniger 
häufig und zahlreich, wie die gemeine Bremse, auch 
halten sich die Larven desselben im Zwöffingerdarm, 
und nur ausnahmsweise und in einzelnen Exemplaren 
im Magen auf ; sodann hat das Pferd im Sommer 
eben kein Bediirfniss, sich durch Insecten zum Hin- 
und Herlaufen — ad cursitandum — antreiben zu 
lassen, es liebt und sucht vielmehr — sich selbst 
überlassen — die Ruhe und kühle Orte, welche ihm 
Schutz gegen die Plage des Ungeziefers gewähren. 
Hiezu kommt noch, dass die Bremsenlarven über- 
haupt am gewöhnlichsten und zahlreichsten bei Weide- 
und Ackerpferden, minder häufig und in weit klei- 
nerer Zahl bei denen der Fuhrleute, Lohnkutscher etc., 
und nur ausnahmsweise und in wenigen Exemplaren 
in solchen Pferden gefunden wxrden, w^elche selten 
oder nie an diejenigen Orte kommen, wo die Brem- 
sen sich aufhalten; erwägt man überdiess, dass wo 
auf die Weide permanente Stallfüfterung folgt, die 
Larven nicht allein verschwinden, sondern auch die 
Verdauung und der Gesundheitszustand besser wer- 
den, vorausgesetzt, dass keine anderartigen Störungen 
Platz greifen ; fügt man diesem endlich noch die Er- 
fahrung hinzu, nach welcher die künstlichen Geschwüre 



A. a. O. Seite 75. 
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als PraeservativmiUel bei weitem das nicht leisten, 
was man sonst sich davon versprach — , so erscheint 
die Hypothese von der Unschädlichkeit, Nützlichkeit 
lind Heilsainkeit der Bremsenlarven überhaupt, und 
derer des oestrus sahitiferiis insbesondere in ihrer 
ganzen Schwäche und ünhalt barkeit. 

Zu allen Zeiten hat die grosse Mehrheit der Hip- 
pologen die Oestruslarven für unbedingt schädlich ge- 
halten. Man schrieb ihnen verschiedenartige Krank- 
heiten, am iiieisten aber Holihen zu, weil man sich 
die Durchlörherungen der Schleimhaut des Magens 
nicht ohne Schmerz zu denken vermochte, wie denn 
z. B. SOLLEVSKL und WiNTKR die Kopfhäckchen für 
wirkliche Zähue zum Beissen, Nagen und Bohren ge- 
halten und geglaubt haben, dass mittels derselben 
auch die übrigen Häute durchfressen, der Magen also 
völlig durrhlüchert werden könne. Letzterer Verletz- 
ung gedenken zwar auch Favser, Rüini, Kersting 
u. a. , allein in so unklarer Weise, dass man allen 
Grund hat, anzunehmen, es sey darunter lediglich 
nur die — siebähnliche — Durchbohrung der Schleim- 
haut zu verstehen. Daher bestritten auch manche, zu- 
mal VVOLSTEIN die Möglichkeit eines solchen Falles, 
sich berufend auf eigene Erfahrung, und dass ihnen 
nie andere, als bis auf die Muskelhaut eingegangene 
Verletzungen vorgekommen seyen. Gleiches versichern 
auch Havemann und Brugnone, dieser jedoch mit dem 
Beisatz, dass, wie er glaube, die Larven den Magen 
durchbohren und sich in die Bauchhöhle begeben kön- 
nen, w^enn sie in jenem keine angemessene Nahrung 
finden. 

Jedenfalls gehören die völligen Durchlöcherimgen 
des Magens unter die sehr seltenen Vorkommnisse« 
Bert IN fand den Magen von einigen Larven durch-^ 
bohrt, und die Löcher sollen einen gangrenösen Rand 
gehabt haben. Vatel erwähnt der Durchlöcherung 
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zwar ausdrücklich, jedoch nur oberflächlich, ebenso 
HuRTREL, lind Grognier führt, allein ebenfalls nur 
allgemein an, dass die in die Bauchhöhle ausgetretenen 
Larven das Bauchfell angreifen. Umständlicher und 
entscheidender ist dagegen der von Hertavig berich- 
tete Fall. Derselbe sah nämlidi in der Londoner 
Veterinärscluile ein Praeparat von einem Pferdema- 
gen, wo am grossen Bogen, besonders gegen die vor- 
dere Fläche hin, allvvo auch die Häute dicker und 
derber, als gewöhnlich erscheinen, etwa 6 einzelne 
Bremsenlarven zu seben sind, die zum Theil nur mit 
dem Kopf, zum Tbeil aber mit der grösseren Hälfte 
des Leibes sich durch eben so viele einzelne Oeif- 
nungen von innen nach aussen durcbgebohrt hat- 
ten ; zwischen denselben befinden sieb 3 oder 4 
ebenfalls durchgehende kleine Oefl'nungen , in denen 
jedoch keine Larven sind. Die Oeifungen sind ganz 
rund und ihre Ränder etwas verdickt. An der in- 
nern Oberfläche des Magens befindet sich noch eine 
Menge Larven, von denen sich einige sehr tief in 
die IVIagenhäute eingefressen, dieselben jedoch nicht 
völlig durchbohrt haben. Einen Fall von Durchlöch- 
erung des Zwölffingerdarmes fand auch Numan bei 
einem, nach einer langwierigen Krankheit an Ent- 
kräftung zu Grunde gegangenen Pferde. Der Darm 
hatte 4 oder 5 durchgehende Oefl'nungen, welche aus- 
ser allem Zweifel durch Larven verursacht waren, 
da eine derselben ganz diircbgekrocben war und an 
der äussern Oberfläche des Darms festsass, während 
eine zweite theilweise ihr gefolgt war. Auch im Ma- 
gen hatten sich mehrere bis auf das Bauchfell — die 
äussere oder Peritoneal - Membran — durchgebohrt. 
Die Organe zeigten Spuren einer mässigen Entzünd- 
ung und Erweichung, daher auch NumaN vermuthet, 



) S« desaen Uebersetzang des NuMAM'schen Werks, Seite 73, 
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Ük^ Diirchldehening setze eme widemattrlicke üe» 
MiniMilieit — Erweioimiig und AbtteiiMiiig — dtt 
HAnte voran«. Einen Fall, Wo OMlrn«i«rf«» ofine 

Uäniorrhagie im Magen und dadurch den Tod wahr* 
tM^eliilith Ternrsacht hatten, erssbhlt Hertwio in ein«! 
Note an seiner üebaraetanng des NuMAV'sdien Werkes, 
Seite 74. 

Ob\vohl mir, als Lehrer der Anatomie, eine nicht 
onbedentende 'Zahl von Pferdemägen nit Oestiusiar- 
▼en, se ist Mir doch nie ein Fall ▼Ofgekomnien, wo 
dieselben ticCer, als bis anf die Mitskelhaiit eingednui» 
gen gewesen nvären. Hingegen habe ich einmal einen 
andern Kranidieitsfall angetroften, liveloher Tieleicht 
^ken so selten, wie die voHkommone DurcUftstiennig 
aeyn möchte. Der Magen enthielt nämlich eine An- 
zahl erbsengrosser Knötchen, in der Mitte mit einer 
Oeffhong, nickt grisser als ein Steckn a dei k ofi' ■ der 
kleinsten Art Wntden diese Knösdien Msasamenge- 
drückt, so quoll aus der Oeffnung ein weisslicher, 
etwas schaumiger Saft, nnd mit diesem kamen zo- 
gieicii sekr kMae FattenbeildMi — IMsfAserchmi 
^ nthmt meiiremi Kxeinplaten eine» oekr id«iMA 
Eingeweide/ vurms zum Vorschein. RuDOLPHi, welchem 
ein solcher Magen darch Reki^bben war nitgetheiit 
worden, nannte den Wotm spir&pi^m iMgmNfnm% 
und ideit die K n ö tche n ftbr Abseesse. Idh Mn imt 
Meinnng, dass sie nichts anders, als Larvenzellen 
sind, welche, wenn Futtertkeile in dieselben eindrin- 
gen, sieh nadiC sdiliessen nnd Temarben können* Sie 
kaben Admliciikeit mit den Dasselbeolen der Binder. 

Von einem Pferd, welches in Folge des Reizes 
von etwa dd Larven, die sich im hintersten Ende 
4ss Mastdame und aas Afiref angMMat lMM»e% fWs- 
wAtend seiur heftig aar Kotkentlsening dr&ngte, attd 



EoteMOftimi BfmoifA, pKg. SSi, 
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•ibiab dädttf«h emeii Mastdarmlrorfall suttög, hat Hert- 
wie in einer Note — Seite 9f ^ smkii NoiiAN'sdieii 
Werk Nadtricht gcgebea« Von aller Erheblichkeit sind 

endlich noch die Fälle , wo mehrere Oestriislarren 
¥0IB jweiclien Gaumen sich in den Kehlkopf »v-eiii^ 
ten» und dadurch, dass sie in diesein<ti(ifa)f(i ta e Urt eii, 
zu grossen Athmungsbetchwerden nnd sogar zum Tod 

durch Erstickung Anlass gegeben haben. 'J 

iv*^^^ Wemr ick 'aacli^ naeh^den bishengen Erdrlenin- 

gen, ntfir die Üfte^lfililMg hidU 'aneigil«lii«liiir dass 

nämlich die Wirkungen der Oeslriisiarven theils in 
Koliken, tlieiis in consensuellen Zulalien — Schwindel, 

Krämpfen, StarrkriMOpC», Aj^^^bropg, fi^<t||f^^iSlacht 
bestehen so bin ich doch der Ansicht, dass diese 

Parasiten einen nachtheiligen ßinfliiss auf die ersten 
Wege und deren Verrichtungen liaben, und dajiS es 



nöthiget werden könnten, ihre Aufenthaltsörter zu 
verlassen.^} Zwar ist schon oben — Seite !<i9 — ihres 
ftAken Lebens und ihrer Widerstandskraft gegen die 
iierolsdlstüli Rlittel firpvtthiitiiig'^e#A^lW^ diMMIilinge- 

achtet habtfisdii Mnige Tersnche unternom^eti, welche, 
wenn sie mich auch zu keinem entscheidenden Re- 
sultate geführt haben, dennoch der Mittlieilung nicht 



'j^KjP^Ull iliyii dMlitti^ ' staDAad ete theitwelMHiit Mit- 



*) NoMAii-HBBTWie, Seite T7 b. ff. 

*) Yaluibm wellte sogar eue Epizooiie, welche i. J. 1713 im Padii- 
aniech«! Iiemchte, den Bremsenlanren nisclureiben. 
HuRTREL empfiehlt — a. a. 0. VI. pag. 413 — zur Tödtnng der 
Larven des Oestr. hämorrh. Injectionen des olei empyrevmatici 
in den Mastdarm , weil er diesen för den AafenUuütsort j«ier Lar- 
Ten h&lt. Wire dieses auch kein Irrthum, so wArden solche Iiyec- 
tioaen dennoch aiohts frvohCen, inden das «IL mmpyrw, die ll^idflii 
nielt tödtec. Mn beMt die Pferde am kichteateB von dea After- 
larven durch Ahreiaaen derselben. 
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teln geschahen, welche weder von Cuabert» noch 
von XiMAN gewählt wurdenj) 

Die Veniiche, weldie mit gns friediM md grot- 
•en Larven des Oestrus gastricas mdgarisy während 
des Sommers und in offenen Gläsern angestellt wur- 
den, sind folgende: 

!• Versuch mit BrwmenwaMer. 

Hiezu wurden 26 Larven ^enomnicii. Sie sanken so- 
gleich unter und bewerten sich nur wenig. Nach 6 Tagen 
waren bereits 5, nach 11 Tagen 12 und nach 14 Tagen 
auch die übrigen 9 todt. Der Steias hstie sich schon 
einige Tage zuvor mit einer Streifligen, weissen Wolke 
— von £xGreuienten — umgeben. Alle hatten sieh sehr 
verl&ngert und waren wassersfiehtig aufgedunsen. 

2. Versiicli mit cremor iartari — 53 Draclinien in 
4 Unzen Wasser» die jedoch ziur Auflösung nicht 
hinreichten* — 

Die 7 eingelegten Larven machten am Boden des Glases 
lebhafte Bewegungen und schienen an dem — nicht auf- 
gelösten — Weinstein Behagen zu finden. Als sie am 
6. Tage an die Luft und am 9. ausserdem in das Sonnen- 
licht gelegt wurden, bewegten sie sich noch sehr lebhaft. 
Leblos waren am 15. Tage am 21. 2, am 24. 1, die 
noch übrigen 3 gaben kaum merkliche Lebenssmchen. 

a Versuch nit CaUnnel ^ Vs I^fadiw in 9 Unseii 

Wasser. — 

Alle 7 Larven sanken augenblicklich bis auf den Boden 
des Glases, wo sie sich eine Zeitlang ungemein lebhaft 
bewegten und im übrigen sieh gleich den vorigen ver- 



') Boirgelat's — ang('l»lichn — Versuche vordienen kaum der Erwahn- 
un«; , da sie nicht einmal als wahrscheinlich gelten können. Nach 
ihm sollen z. B. die Larven in Wein. Weinessig und iu Aloesolu- 
tion uhngefahr 14 Tage, im gemeinen Wasser 6 Wochen und in 
einem Decoct der gratiola mit 1 l nze Sedlizersalz kaum eine 
Stunde gelebt haben. Am aulTallendsien ist aber, dass die auf Pa- 
pier der freien Luft ausgesetzten Larven nur 2 Tage gelebt, und 
dass 2 derselben über Nacht das Papier durchbohrt gehabt haben 
sollen« 
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hielteo. TodI wuen Bftch 13 Ta^D 2, nach 20 2, die 

noch übrigen gaben nur mehr geringe Lebenszeichen. 

4. Versueh mit aiumen crudum — 8 Drachmen in 

8 Unzen Wasser. — 
; ^ ^t>ie 6 daeo Vei^iidefeki lil^ 

lebhafte Bewegungen, iiaeli ' ein^ Silinde ' ^itfä^ 

ruliiir» r uiul schwammen senkrecht mit dem Steiss nach 
oben. Todt waren narli ti Taigen 1, nacli 9 2, nach 12 
: 3, und 4 £!:abeii am 30. Tage noch^ wiewohl sehr achwache 
Lebenszeichen. ' S ' ^ u 

V.-¥to8n^ mit arcähum de^fpMcäidin ^ 18 fftrach- 

' men in 8 Unzen Wasser. ~- ' 

Die 7 (iaraui veiwendelen Larven l)e\vef;ten sicii nur 
schwach, und schwanunen soi;leicli in seiiLrechter Rich- 
tung mit aufwärts gekehrtem Steiss. Naeh H Taji;en an 
' die Luft gebracht, bewegten sie sich noch lebhaft. Leblos 
iiwwM '«uwli^B Tagen 2» naoh 11 2, nadi 1^ 1 «iid nach 
2i Ta^ die lefeten 2; . . t;tf 

6. Versuch mit nitrmn depuratuin — 8 Drachmen 

in 3 Unzen Wasser. — . 

Die 7 eingelegten Lanr/en schwammen, mit dem Steias 
nach oben gekehrt , ' oiid inaehtön niv 8<$h#aehe Be^ 
Hingen. Nach 6 Tagen wn^en de Wl^Vd dann 

in warmes Wasser gelegt, 4 gaben 
mehr, 2 bewegten sich schwach und t noch ziemlfcn leb- 
haft, nach 3 Tagen waren auch diese todt und gleich 
den übrigen Qtwas auljgedunsen« ^ " ' 

7« Versuch mit 9ei anwnfm, rT^j9 PfaeMMDijiii 3 

Unzen Wasser. — 

Alle 7 verhielten sich wesentlieh , >\ ie die vorigen. 
Nach 8 Tagen waren a^e todt, verlängert und aehii; yireich. 

8. Versuch mit oleum Imi depurlatiinii, ' ' ' 
^' Die dazu verwendeten 12 Larven sanken unter und be- 
wegten sich nur wenis:. Auf den Einschnitten ersehienen 
sogleich sehr viele Luftbläschen, 1 Stunde später kamen 
auch einzelne Bläschen aus der geschlossenen Steiss-Spaltc. 
I. Naoh d Ötundea hatte die Entwiekelung der Luftblaachen 
•ii%dkdrt» Am andern Tage erschienen alle stark susam- 

S 
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mengezogen and todt, an die Luft gebracht, fingen 
m jedoch an sidi su bewegen, im wannen Wasser wor- 
den die Bewegungen lebhafter; wieder ins Od versetzt» 
. erfolgte augenbliefclich starke Zuaanuneiiiehiing, mit 

^ I ^ einem der Erstarrung gleichen Zustande. Am 12. Tage 
waren 7 todt, die übrigen gaben noch — im warmen 
Wasser — schwache Lebenszeichen. 

i9« Verandi mit acetum frumerUL 

■<fis wurden hierauf 12 Larven verwendet. Sie aanken 
augenblicklich unter und machten nur geringe Bewegun- 
gen. Nach 6 Tagen waren alle todt, weich und roth. 

Sie gaben weder an der Luft^ noch im warmen und heis- 
sen Wasser Lebenszeichen. 

lOfrrV^Qlpidi mit spiräus vim recti/icatus. 

Sfe dacu gebrauchten 12 Larven aanken aofort unter, 
t .^ wiEhmglen nur missige Bewegungen. Am 2. Tag war 
i . , , l^i 5 der Steiss bemts weisslich, 5 andere waren in der 
Mitte des Bauches und nach der Länge hellkarminroth. 
Am 3. Tag gaben sie keine Lebenszeichen mehr, idle 
waren roth und am Steiss weiss. 

Ii, Versuch mit acidum sulphuricum — 1 Theil mit 
4 Theilen Wässer verdfinnt. — 

Die 12 eingelegten Exemplare schwammen alsogleich 
. - in horizontaler Richtun^r an der Oberfläche, unter leb- 
, haften convulsivischen Bewegungen; eine Larve erlitt eine 
I BerstMng der obern Steissbiase mit Vorfall der Einge- 
weiide. Nach einer Stunde war bei einigen der Kopf- 
ringel ausgestreckt Nach 5 Stunden an die Luft gelc^ 
•-\gabMl' ä noch schwache Lebenszeichen. Des andern Tages 
stiessen einige im warmen Wasser noch LuflMiisohen aus 
der Steiss - Spalte , andere Lebenszeichen fehlten. Alle 
waren welk, weich, etwas platt und die 2 — 3 letzten 
Ringel hatten sich bereits weiss gefärbt. 

18. Versudi mit aciäam mtricum — I Theil mit 4 
Theilen Wasser Terdfinnt — 

Es wurden hiezu ebenfalls 12 Stücke verwendet. Sie 
schwammen sogleich vertical, den Kopf abwärts, den 
Steiss unter dem Wasserspiegel. Sie stiessen, besonders 
am Bücken I eine Menge Lnftbläschen aus^ und aeigten 
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bloB am Kopfende schwache Bewegungen. Nach 5 Stun- 
den in frisches Wasser gelegt, gaben alle deutliche Le- 
benszeichen, mehr noch, als sie aus diesem genommen 
und an die Luit gelegt wurden. Des andern Tages waren 
alle stark .ggiciiUiet» 5 kurz zusammengezogen ojiMltli^hy 
die Obligo etwas verlai^ert und weich, im yfßrmm 
W«88w maebteii h]m n^ll einife Bewegqogen ) am 
3. Tage waren aoioh diese todt^ am 4. haUen 4^ sich 
weiss gefSrbl wid nach abermals 2 Tagen waren sie völ- 
lig hart geworden. 

Obgleich diese Veisuclie nicht wiederholt wur- 
den und daher von reinen Resultaten durchaus keine 
Rede seyn kann, so erlaube ich mir dödi, auf Fol- 
gendes aufmerksam zu machen: 

1. Das Brunnenwasser^ als Mittel zur Abtreibung der Lar- 
ven, ist, wiewohl dieselben nicht lange darin lebten, nicht 
wohl anwendbar, da durch die dazu nöthige Menge die 
Verdauung leicht mehr , als durch die Larven selbst ge- 
i|tftrt we^pn konnte. ^ ^ . ^ 

den Larven angenehme Wi^fe^ würde um we- 
niger anzuwenden seyn, da er, semer vortrefflichen Wurk- 
ungen in gewissen Krankheiten ungeachtet, vom Magen 
nicht lange gut vertragen werden kann. 

3. Alaun wird für sich allein niclit gut verlragen und 
inüsste, bei vorzunehmenden Versuchen, no th wendig uiit 
bittern Mitteln verbunden werden. 

4. Calamd wirkt mehr auf den Darnikanal, als aui' den 
Magien Und erregt Laxirebi durfte dahev von den Biit- 
teia zur Abtreibung der Oestruslarven aasaiischUesasti 
seyn, um so mehr, da sieh dieselben verhiltn?i»fml|(% 
lange am Leben erhalten hab|^ ; ^ ^ 

5. Der Salpeter scheint zu dem eben genannten Zweck un- 
gleich passender /ai soyn, nur müsste man auf eine Ver- 
bindung Bedacht nolimen, wodurch seine stark eingrei- 
fende Wirkung gcmüssiget würde, ohne dass die Larven 

r 

daraus Vortheil zögen. 

6. Bitter- und Doppelsalz gehören bckaontUch unter die — 
' zumal für das Pferd — sehr wirksamen Digestivmittel, 

und da sie in Dosen zo 1 bis 2 Unzen ohne Nachtheil, 

in Verbindung mit bittern llitteln auch l&h^eiN» Zdt hin- 

6* 
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durch gegebeo werden dürfeo, so itet aieb, imteF Rüok- 
sichtiMihme auf das Resultai der Mdtn Versudic^ etwas 
Gfinstiges davon boffen. 

7. Bei dem Versoch mit Leinöl bemhete der der Erstarrung 

ähnliche Zustand kaum auf etwas anderro , als auf der 
dadurch bewirkten Verschiiessung der Kespirations-Poren, 
wosshalb der Erstickungstod die unausbleibliche Folge 
seyn inuss. Allein jenes Gel wird, zumal in etwas star- 
kem, Gaben nicht gut vertragen und lässt , weil es be- 
deutende Dianröhen — mit Verlust des Appetites — yer* 
ursacht, eine andauernde Scbwftchong der Verdaanngs- 
Organe besorgen. . ; > !> 

8. Nächst der Salpeter'^ und der Sehwe fei - Säure hat sieb 
der Essig den Oestruslarven am feindseligsten gezeigt. 
Ob man aber, hievon ausgehend, diese Mittel zur Ab- 
treibung und Tödtung dersell)en anwenden dürfe, dieses 
muss so lange in Frage gestellt bleiben, als nicht Ver- 
suche an Pferden selbst die Zulässigkeit gelehrt haben. 
Meiner Seits glaube ich, dass solche Experimente mit 
Gefahr verbunden seyn werden^ einmal, weil Pferde jene 
2wei S&uren in der angegebenen Verdünnung schwerlich 
vertragen werden, und dann, weil ohnehin bekannt ist, 
dass der Essig überhaupt nachtheilig auf die Pferde wirkt 
und, zumal wenn er sehr concentrirt ist^ sich sogar den 
Giften gleichstellt. 

Unter solchen Umständen bliebe, da von Ein- 
stellung des Weidena keine Rede seyn kann 0» kanm 

ein anderes Mittel übrig, die Pferde gegen die Wirk- 
ungen der Oestrnslarven sicher zu stellen, als die 
Yernichtang der Eier entweder mit Striegel und Kar- 
dätsche , oder durch Waschungen, wozu theils der 
Essig, theils die verdünnte Salpeter- und Schwefel- 
Säure sich vielleicht am besten eignen dürften. 

Allein wer wird solchen Vorschlägen ein williges 
Gehör schenken! — 

Bruonone wiederhoh deu schon von Virgiliis Maro crtheilten Rath, 
nämlich: Nur Morgens, Abends und hei Nacht weiden zu lassen, 
nicht aber in den heiascsten Tagesstunden, wo die Fliegen ihr Wesen 
treiben« ' ' * 
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IL 

Oestmslarven der Rinder. 

Crleichwie hinsichtlich der Maden der Pferde« 

Bremsen, so sind auch die Meinungen über die Wirk- 
ungej) der Kinds- Engerlinge getheilt. Die einen hal- 
ten de nämlich für Fortheilliaft und für ein Zeidieii 
des gesunden Zustandes» die andern erklären sie für 
nachtheilig. 

Die Ersten wollen die Richtigkeit ihrer Ansicht 
siinAchst damit beweise;i, dass manche Landwirthe 
und Schlächter den mit Dassel beulen behafteten Rin- 
dern den Vorzug vor den davon befreiten geben, weil 
sie dieselben für gesünder lialteo, und als einen zwei- 
ten Grund geben sie den an, dass man die Dassel- 
Reulen bei jungen, 9-— 8jährigen, gut genährten und 
fetten Stücken am zahlreichsten antreü'e. 

Was nun das zuerst genannte Beweismittel an- 
langt, so lässt sich zwar nicht in Abrede stellen, 
dass es Volks -Maximen gibt, ivelche einen auf Er- 
fahrung beruhenden und unbestreitbaren praktischen 
Werth haben, allein in Sachen der Viehzucht stösst 
man ebenso häufig, wo nicht häufiger auf Irrthümer, 
als auf Wahrheiten, und in jenen findet der umsich- 
tige und rationelle Beobachter oftmals die wirksam- 
sten L^rsachen des mangelhaften Zustandes, in wel- 
chem sich die Rindviehzucht vieler liegenden befindet. 
So z. B. gehört der ungemessene Weidetrieb, die Ver- 
nachlässigung der Hautknltur, das Ueberhandnehmen 
der Lause, die Anhäufung der Excrenionte in den 
Ställen, theils um diese warm zu halten, theils um 
aus jenen einen bessern Dünger zu erhalten, und 
noch manches andere ebenfalls unter die Maximen 
des Landvolkes, wer aber wird, so ferne er auf die 
daraus entstehenden Folgen aufmerksam ist, darin 
etwas Bationelles finden können) — 
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Hinsichtlich des zweiten Beweismittels genügt 
anzuführen, dass man auch bei magern and alten, 
selbst bei kranken Rindern Engerlinge findet» und 

nicht minder zahlreich, zumal in solchen Gegenden, 
welche entweder aus Schuld der Ortslage, cnler wegen 
Mangel an guter und reidilicher Nahrung einen geringe 
haltigen y verkümmerten nnd siechen Rindyiehstand 
haben, und wo man oftmals unter fünfzig Stücken 
kaum eines antritt, welches ein nur einigennassen 
gutes Aussehen hat. Wählt doch der RinderoestniB so- 
gar den Rücken der Pferde» Esel, Maulthiere und 
Schafe für seine Brut, Thiere, deren ganze Körper- 
Beschaffenheit ihm offenbar nicht zusagt, und er sollte 
nur den gesunden und fetten Rindern nachstreben!^ 
Von einer heilsamen Wirkung der Engerlinge, 
durch Ableitung und Auss( lieidung vorhandener Krank- 
heitsstoffe , kann vollends gar keine Rede seyn, um 
so weniger, da sie mit der oben erwähnten Mein- 
nlhg der Schläditer im völligen Widerspruche steht, 
nnd daher selbst auch von diesen unbedingt verwor- 
fen werden müsste. 

^0i0Dit nachtheiligen Wirkungen der Rindsengerlingle 
sinfd ufnläugbar, wenn gleich geringer bei einer klei^ 
neu, als bei einer grossen Zahl derselben. Zur Zeit, 
wo sie schneller wachsen und desshalb wehr Nahr- 
ung bedürfen, Verursachen sie Abnahme an Leibig^^ 
keit tind Vermindenmg der Milch, wogegen die Petl- 
und Milch- Absoncierung — bei guter und reichlicl\er 
Nahrung — wieder zunehmen, sobald die Stücke von 
ihren Schmarozern frei geworden sind. Oekono- 
misch betrachtet sind die Rindsengerlinge hocAi vm 
dem bfsondern Xachtheil begleitet, dass die Haut, we- 
gen ihror Durchlöcherung, einen geringeren Werth hat« 
Wenn, um die Rinder gegen die Bremsen ^nd» 
ihre Brut m verwahren, Yirgilius Mabo den Raih^ 
ertheilt, die iieerden entweder zur Nachtzeit, oder 
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am frühen Morgen, wo die Bremsen noch ruhen, zu 
weiden, und dieser Rath von den Zeitgenossen und 
f4lM»dW^i9|^ 4ef) Dichter« aiMi iSoUt^ befolgt ^ofden 
seyn, to wäre er doch für unsere kümatischeB • Ver-; 

hältnisse un|jasseiul, /uinal die scliädlicheii Folgen 
der Nachtweide nicht mehr bezN^eifelt werden 
ipan durch Befolgniig einer solchen Yorscbrjkfl; gegen 
ein kleineres Uebel nur ein grösseres sepiner^ ll^p^ttir 

scliaft zuziehen würdet) ■ 

Einige unter den Neueren liaben zur AbhaUung 
der Bremsen verschiedene Mittel eroplohlen^ wieiz. 

Waschungen der Rinder mit einem wässerigen AbSi 
sud von NusshaunihJäUeni, oder mit Abkochungen von 
Ochsengalle, Aloe, Raule, Wermuth mit, Essig, Ein« 
reihungen einer Salbe aus Talg «nd SehweinfitCt eto^ 
— Mitte], welche, wenn sie auch unter den Land- 
ieuten bekannter wären , als sie es sind, sclivv eriich 
einen entsprechenden. Eri'olg haben dürften. y 

Zur Tödtung der Engerlinge wui^en emfi^fohlen? 

Wascliiiiigen der Dasselheulen mit Seifenbrülie , mit 
Essig und Salz, Beschmieren der Löcher mit Theer, 
Terpentin und dickem Fis^|Mhran.^J Diese Mittei 
ohne allen Werth, denn w&rde dadurch auch manche 
Larve — - mittels Erstickung — getödtet, so miisste 
sie erst u^ocIl durch Coutraction der Zelle ausgestossen 
wierd^n^ und wo ' dieses nicht geäcbähe, wtMr^ si^ 
äie Blfldnng eines abscesetähnlicheii Gesdiw^ ver- 
anlassen, und dieses die Erweiterung mittels des 
Messers erfordern. 

Neuerlichst ist auch das Aufschneiden der Das- 



Dass uiid aus welchen Gründen in Bcr^ländern die sogenannten 
Alpwciden hievon eine Ausnahme macheu, bedarf hier keiner beson- 
dem Ai^inandersetaiing. 

*) iadSolMMipi «nd lieflaad soUeadieDasselbeiilenJiiit Seek&lber-Speck, 
iDl9oiwegcniitttTh,eer ludThranbesG^ W€Kta»BIaDiBBipa^ 180« 
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telbeulen zur Entfeniiing der Engerlinge angerathen 
worden. 0 

Das einfachste, leichteste und beste Verfahren 

besteht im Ansdrhcken der F^arveii mittels der Finger. 
Die jungen und daher noch weichen zerplatzen, die 
ältem, mit pergamentartiger Haut, bleiben ganz und 
yeriirsachen gewöhnlich im Augenblicke des Austritts 
einen Scliall, der auf dem Eintritt der atmosphäri- 
schen Luft in die leere Zelle beruht. Die Thiere ¥er- 
rathen dnrch Senkung des Rückens, nnd bei starkem 
Druck sogar durch Widerstreben Schmerz. Je fröher 
die Engerlinge ausgedrückt werden, desto besser ist 
es, zumal bei den zum Schlachten bestimmten, weil, 
wenn es unterbleibt, die noch offenen, oder nicht 
vollständig vernarbten Löcher der Dasselbeulen den 
Werth der Haut bedeutend verringern. Letztere er- 
fordern übrigens, nach Ausdrftcknng der Maden, durch- 
aos keine Nachhehandlung, sie schliessen sich in gartz 
kurzer Zeit vollkommen, und ohne Hinterlassung we- 
der einer Narbe, noch einer anderartigen Spur.'^} 

IIL 

OestnuUrfeA der Schafe. 

Wenn man den Zwiespalt in den Ansichten über 
die Wirkungen der Larven der Pferdebremsen und 
des Rindsöstrus erwägt, so miiss es nothwendig auf* 

fallen, dass Niemand geneigt zu seyn scheint, die 



1) Dieterichs, a. a. 0. Seite 469. Hurtbel, dictiou« vet YI* pag. 4IS* 

MoDKKR, pag. 136. 

*) Am üenegal soll ein Vogel, der Ochsenhacker — buphaga af- 
rieana Lin. — die Riiuiseiigrrlingc mit deui Schnabel uu.sxiehen 
und verzehren. — Onomalologia hist. nat compl. V. S. 674. — 
Bei ims leistet, wie die Hirten wissen wollen» der Staar den Ochsen 
und Kühen diesen Dienst. 



Stirngrdbler für unschädlich zu halten.^) Man betrach- 
tet im Gegentheil die von denselben erregten Zufälle 
als Folgen pathdegiadier Znttäiide, die jedöoli eelii- 
Terschieden beieieliiiet werden. 

Als Symptome, welche die («egtMi\\ar( der Lar- 
ven de^ 8chafoestriis verrathen sollen , werden fol- 
gende «iigl%eUn : AusfluM eine^kiasUtiailteiii &dileiiape» 
wmk dernNbiel Ariidebenndeaeelben^^ciii^^iil Nafeidd^ 
ehern, häufiges Schnauben und Niesen, wobei mit dem 
Schleim zu Zeilen auch Larven ausgeleert werden; 
eiie^elnUhisige, anck fehlend* i*resila»t) N^ngnpg 
Stessen, rasche Bewegungen — Schleiiddbi|}"U«^iHlll 
dem Kopf in die Höhc^'nnd nach den Seiten, im 
Gehen holies lieben der Beine, wie beim Waten 
dttr«h's Wasser, in seltene» FMen<.der"deB< DmliM 
kranken eiji^e dang irn^ BMt8:,riini IrillMveafl (üraA 
des Uebefs Entzfindung der Bfndehant des Anges, 
Thränenfluss, Verengerung der PiipilJe, Verdrehung 
dmr Augen, schäumendes - Miaul, verstepl'te Nase^ eiu 
•dnraMi >Athinen, ^nnd "-^'Mck Himnn'a (Angiilw 
-*»*»*Bnletzt der Tod, w^o man sodann Entzfindfing; 
Auflockerung und Exulceraüou der Schleimhaut fin- 
den soM. -'^^ '*«• ../.i.u II ..i«. i iiit 
j \>'h Stkrig hat dieses üebel als eine beiMiidM^'Kfpnkf 
' heitsform, unter dem Namen Oestruslart>en'^ Hrank^ 
heil Ix'schrieben. Ehrenfels glaubte, dass es den ge- 
hörnten Schafen ausschliesslich eigen seye. ZiNK nahm 
die Maden fOr Helmintlieii nUd erkMftevdas^'iUeMf 

;%tb ^^«M* r^•^^< - ■ . . . . « . i * tn.iri nri'i ^/ ?«<'.il 

*) Bei Modeer findet sich — Seite 137 — eine Aeusseruug dt«, um 
die Einführung der Stallfütterung verdientcu, Leipziger CaoiQn^l' 
Professors Llske , wonach dieser den Stirngrüblern eine heilsame 
Wirkang beilegte. Weil n&mlich die Made der Schafbremse sich 
von dem Schleim in den Stirnhöhlen n&hre, so werde dadvfdi ein 
Ueberfliiss desselben fortgesciiafft » der, Utebe er mrildL, TieHeicbt 
Ansämmlongen, Stodinngen und Verderbmss der Feuchtigkeiten im 
Gehini vemrsachen» auch die Fortpfansimg der sogenannten Band- 
WflmMr und die DtehkruiUieit veranlaBseB kdmite.. 



^ iji i^ . - i.v Google 



für eiiieii ^Zweig der Drehkrankheit^* Ein Freiherr 
Ton KiiBiiT glaubt» Mgar % dam mm die HiniMlMle 
dwdibohmy und todairn — dnrcli Umwaiidliing in 

den polycephalus cerebrcdis — die Dreh- Krankheit 
hervorbringen. Auch Pbtbrka ^ill Oetlnialarven in 
der Hiraechale gefunden, und Stbuns et sogar mit 
eigenen Augen gesehen liaben, ^e die Bremse — 
von ihm Spinn fliege genannt — « den Lämmern die 
Hirndecke — Hirnschale — durchsteche und ihre £ier 
in die Wunde lege, worauf jene im Gekirn von einer 
Haut umhüllt würden und sodann die Drehkrankheit 
hervorbrächten. 

Man sieht aus diesem Mangel an Uebereinstim- 
muDg, welche Ungewissheit nicht allein über die Wirk- 
ungen der Stirngrübler, sondern selbst über die Natur 
dieser Parasiten unter den Autoren herrscht, und wie 
so ganz oberflächlich die Sache sogar von solchen 
genommen wurde» denen das Publikum eine Stimme 
in Sachen der Sdia&ucht anbedingt einsurinmen ge- 
neigt seyn musste.^) Denn so ist es z. B. eine bekannte 
Sache, dass die Stirngrübler bei ungehömten Schafen 
nicht minder, als bei den gehdmten vorkommen, und 
was die Entstehung des schon längst bekannten po- 
lycephalus entweder aus den Eiern , oder aus der 
Larve des Oesinis betrifiit, so verrätli eine solche 
Annahme die vollkommenste Unkunde mit der nfich- 
sten Ursache der Drehkrankheit. Die vorgeblidie Dureh- 
bohrung der Hirnschale durch den Stirngrübler ge- 
hört, wenn man die Organisation desselben und die 
Festigkeit der Hirnschale erwägt, nicht mindmr unter 
die unbegreiflichen Irrthümer. 



^) Jm-Pach, a. a. 0. Seite 20. 

s) Von dem Voistande einer aebr bedeutenden Merinos-Schäferei wurde 
mir eine Bremsenlarve als eine groese natarhistorische Scheuheit 
geseigt, mit dem Bemerken, dass es ihm noch nicht gelangen sey» 
weder ihre Entetehnng, noch ihr Wesen zu erforschen. 
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Die Wirkungen der StirngrübJer bestehen kaum 
in elwug andern, alt In meckanischer Reisnng theih 
dIonA Dfnrk, tlieils dordi Bewegung, fntbcüondere 
dtirch die mit dieser verbundene Aiisstrerkung der 
Kopfhäckchen. Die nächste Folge davon ist vermehrte 
Sebleimabaonderang nnd ein, der dironischen £nt^ 
sftndnng Ahnlieher Zustand der Sdiielmhant 
welcher cousensuell allerdings auch auf das Gehirn 
und dessen Häute einzuwirken, und dadurch wohl 
die Zufälle von sogenannlef Eingenommenheit des 
Kopfes, keineswegs aber die der Drehkrankheit her-» 
vorzubringen vermag. Der vorhandene Nasenschleim!-' 
fluss, gewöhnlich Schafrotz genannt, ist gutartig, so- 
ferne keine Complication vorwaltet, welche indessen 
niciit selten ist, da bei den Schafen die Hithisen ami 
die damit Kusamroenhängenden Carhexien ganz ge- 
wöhnliche Krankheitszustände sind, diese aber auf 
das Localübel einen nackthelligen ßinfluss ausüben« 
In solchen CompUcaitieMn Umiss sodann auch die Ui^ 
SB<0he gesndit werden, wenn man eine ungewöhnliche 
Verdickung der Schleimhaut, Excoriationen auf der- 
selben imd einen dicken , brockigen , missfärbigen, 
dem Eiter ähnlichen Schleim bei der Seetion findet, 
oder, wenn der Tod erfolgte, man Brand der Nasen- 
haut angetroffen hat, ein Fall, den ich indessen in 
Zweifel zu ziehen allen Aniass habe, zumal bei einem 
Rlickblick auf den oben angefahrten Zwiespalt in den 
Ansichten über die Natur und die Wirkungen der 
Stirngriibler. 

Um die Schafe von der Last der Oestruslarven 
zn befreien, hat man als JViesemütel zum EinMasen 
in die Nase Tabak, Kalk, Etierwnrz, Nieswnrs etc. 
angerathen, auch das Einathmen des Rauches aus 
verbranntem Leder oder Horn. Chabert empfahl Ein- 
spritzungen des mit Wasser diluirten empyrevmati- 
scben Oeles in die Nase, nnd Tmsiba die — vor 
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•iditige — Anwendung schwefellaiirer Dämpfe. Durch 
die Trepanatidn der SdrnhöUeii gedeckte Chabsm 
die Maden directe, d. h. durch Aaenieheng mittele 

eines Ilaarzäiigt hens entfernen yai können. St(EKiG 
meinte» dassi wenn man die ilörner absäge» oder bei 
den ungehöraien die FronialhiUilen trepanire, die ein- 
dringende atmeephdrisehe Luft die Larven awingen 
werde, die Nase zu verlassen: auch wurde das Ein- 
Udpt'eln von oleum anünale iJippelUi und das oL hy^ 
09eyami oociwn emfifehien» dee«gleidien Salswueser, 
verdünnte M3 rrhentinktnr nnd das Wasser, in wel- 
chem mcrcLuius vivus gekocht worden. 

Meine SteiUmg hat mir bisher keine Gelegenheit 
gegeben» aber die ZweckmAssigkeit und Znlässigkeil 
dieser Verfahrimgsweisen Proben vorzunehmen. Soll 
ich indessen meine Meinung darüber sagen» so be- 
steht sie in Folgendem: 
I. Die Niesemittel scheinen mir unwirksam an seyn» 
weil sie entweder nicht, oder in zu geringer Menge 
die Stirn- und Kieferhöhlen, die regelmässigen 
Aufenthaltsürter imreifer Larven enreidien, und 
wo dieses etwa geschfihe» letztere kaum dadurch 
beunruhigt würden, da sie vom Schleim bedeckt 
und dadurch gegen den Reiz des Niesmittels ge- 
sehfitzt sind. 

tl. 80 lange' die jungen Larven in der Nasenhöhle 

selbst vei weilen, was nur ganz kurze Zeit ge- 
schieht, ist ihr Heiz so schwach» dass er keinen 
Nasenschleimflnss bewirkt» womit zugleich die 
Indication zur Anwendung der Niesemittel fehlt. 

3. Völlig reife Larven halten sich nur noch kurze 
Zeit in der Nasenhöhle auf und verlassen sie 
freiwillig, wesshalb dieselbe ohne Neth durch 
jene Mittel irritirt wftrde. 

4. Schwefelsaure Dämpfe gehen mehr in die Lun- 
gen» als in die Stirn- und Kiel'erhöhlen» und da 
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jene bei den Schafen überhaupt von einem ver* 
hältnissmäsaig zartern Bau, wie bei den andern 
Thiergattungen, anch hänfig mit organischen Feh- 
lem — Tuberkeln, echinococcus etc. — • behaftet 
sind, welche solche Dämpfe unbedingt contrain- 
diciren, so kann man nur gegen die Anwendung 
derselben warnen. 

5. Die Trepanation der Stirnliölilen und das Ein- 
flössen der angerathenen Mittel erscheint zum 
mindesten als einseitig, da bekanntlich die Lar- 
ven anch in den Kieferhöhlen, wenn gleich nicht 
so liäufig, als in den Stirnhöhlen sich aufhalten, 
die eingeflössten Mittel aber jene entweder nicht, 
oder nnr sparsam erreichen. Auch darf man nicht 
übersehen, dass die Operation sowohl, als die 
anzuwendenden Mittel als neue Sciiädlichkeiten 
wirken. 

6. Dasselbe gilt auch von dem Absägen der Hör- 
ner, einer Operation, welche noch fiberdiess den 

Beinfrass zur Folge haben kann. 
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